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No. 107. Morgen ⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

N Wien, 2. März. Einem Gerücht zu Folge ift die Bil: 
ung eines verſtärkten Neichsraths ſanctionirt. Der Kaiſer 
eſignirt Prinzen und Würdenträger für denſelben. Die 
Landesvertretungen der 18 Provinzen wählen circa 40 Mit⸗ 
glieder mittelſt Ternärvorſchlages. Periodiſche Einberufung, 
um den Staatshaushalt feſtzuſtellen, Geſetzvorlagen zu prüfen 
und Eingaben der Landesvertretungen entgegenzunehmen. Die 
erſte Verſammlung wird ſchon in den nächſten Monaten er⸗ 
wartet. 

London, 2. März. Donnerſtags⸗ „Chronicle“ ſagt: der 
Prinz von Heſſen ſei mit dem modifizirtem Vertrage Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands nach Petersburg gegangen. Rußland 
bilft Oeſterreich nicht in Italien, weil es mit Frankreich 
in Freundſchaft bleiben wolle; nur bei etwaiger Complication 
an der Donau und in Ungarn werde es mit Defterreich ge: 
meinſchaftlich handeln. 


Turin, 2. März. Aus Florenz vom geſtrigen Tage mel⸗ 
det man, daß ein Dekret erſchienen iſt, welches für den 11. 
und 12. März die Wähler zuſammen ruft, um durch geheime 
Abſtimmung ſich darüber zu erklären: ob fie den Auſchluß an 
das Königreich Sardinien oder ein beſonderes Königreich wollen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


3 Berliner Börſe vom 2. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
Aub 15 Min.) rg he 84%, Prämien⸗Anleihe 113 B. Neueſte 
Milibe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 72%. Command.⸗Anth. 81 B. Köln: 
Münden 121%. Freiburger 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 1114. Oberſchleſ. 
itt B. 105 . Wilhelmsbahn —. Rhein. Aktien 81 B. Darmſtädter 61%. 
eſſauer Bank: Aktien 20%, Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 72%. Oeſterr. Na⸗ 
Bwaal⸗Anleihe 57%, Wien 2 Monate 74½ B. Mecklenburger 42%. Meiſſe⸗ 
neger nach: Friedrich: Wilhelms -Nordbahn 48%. Oeſterreichiſche Staats: 
Eiſenbahn⸗Nttien 131. Tarnowitzer 29148. — Oeſterreichiſche matter. 
Berlin, 2. März. Roggen: matter. März⸗April 48, Frühjahr 47%, 
Mai: Juni 47%, Juni⸗Juli 48%. Spiritus: matt. März: April 
16, Mal- Just 17, Juni⸗Juli 17%. — Rüböl: feſt. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 
lautet bie fo 


gel doe e habe Ich auch die Verantwortlichkeit für dieſe große Maß⸗ 


die allein durch ihre Entwi 

. ntwickelung uns 
en Induſtrie zu konkurriren. ; 
chwieri 


em wir die Rohſtoffe von allen Steuern befreien und indem wir diejenigen 
teuern berabſeghen, N 


ziellen hg — 18 von an en: 7 5 rer 
enfloß werfe, wollte Ich Ihnen volles Vertrauen in die Zukun 
en und Sie zur Vollendung eines an großen Reſultaten fruchtbaren 
erkes mit Mir vereinigen. 
war er Schutz der Vorſehung, der ſo ſichtlich während des Krieges für uns 
— wird nicht einem friedfertigen Unternehmen fehlen, welches die Verbeſ⸗ 
ag des Looſes der großen Menge bezweckt. f 5 
ohn aſſen Sie uns alſo feit auf unſerem Wege des Fortſchrittes weiter dhe 
d © uns weder durch das Murren des Egoismus, noch durch das Geſchrei 
arteien, noch durch ungerechtes Mißtrauen aufhalten zu laſſen. ? 
ner untreich bedroht Niemanden; es wünſcht im Frieden in der Fülle ſei⸗ 
gegeb mabhängigkeit die unermeßlichen Hilfsquellen, welche der Himmel ihm 
aus ber hat, zu entwickeln, und es kann nicht Empfindlichkeit erwecken, weil 
1 T em Zuſtande der Civiliſation, in welchem wir uns befinden, von Tag 
Pe jene Wahrheit, welche die Menſchheit tröftet und beruhigt, eclatanter 
Reich geht, daß je reicher und glücklicher ein Land iſt, es desto mehr zum 
thum und zum Glüce der anderen beiträgt.“ 


Inhalts⸗Ueberſicht. 
Selegrappi ſche Depeſchen und Nachrichten. 
ba au. ur Situation.) 
ie andtag. Berlin. (Die Militär⸗Vorlage. Direktor Stieber.) 
ner etigung der Aſſiſtenz⸗Aerzte zu Ausſtellung von ärztlichen 
en. ſchte 


Att⸗ 1 - | 5 2 g 
meinde-Rommi endislokation.) (Vom Hofe. Vermiſchtes.) (Die Ge 


ion.) (Die Berathung der Etats.) 
Deng 55 al San urt. (Vom Bundestage) (Eine Verhaftung.) 
att. (Ankunft der Preußen. (Der ſtader Zoll.) Flensburg. 


einingen. (Der Landtag.) 


Aus der Stände-Berfamml 
. ien. (Die . 
aſchau. . Ueberfall im Schloſſe Holkocz.) 


tions⸗Comite. (Revolu⸗ 


Verona. 


Latour; (Die Annerions-Frage, Rüſtungen.) Neapel. (Oberit 


ankreich. Paris. 


Gur italieniſchen age.) 
merika. Newport (Der Vertrag mi if 
Feuilleton. Breslau. (Theater) — elne) 


— Zur Unterhaltungs⸗Literatur. — 


5 (Tagesbericht.) — Correſponden⸗ 
zen aus: Dyhernfurth, Nimptſch, aus dem Krei 0 
: penberg, Reichenbach, Neiſſe reife Neuſtadt, Landeshut, 


Vandel, Berlin. (Handelstag. (Berichtigung) (Ob F 
Vom Gelb: und Keoductenmartte Wir n 


Schamyl. 
Vrssglal- Zeitung Breslau. 


iche Miſſion des Prinzen von Heſſen.) | 3 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft- Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


EN 


co 


1 
© 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend den 3. März 1860. 


Abg. v. Blanckenburg beantragt Tagesordnung. Wenn der Antrag 
der Commiſſion nur den Zweck hätte, den Widerſpruch aufzuklären, welcher 
wiſchen dem Miniſterial⸗Reſkript vom 5. Dezember v. J. und dem vom Zten 

pril v. J., und wieder zwiſchen dem letzteren Reſkript und früheren Re⸗ 

ripten des Juſtizminiſters beſtehe — (das Reſkript dom 3. April läßt die 

oͤglichkeit der Ertheilung der beſchränkten Corporationsrechte in einzelnen 
Fällen zu, das Reſkript vom 5. Dezember v. J. hebt dieſe Möglichkeit wie⸗ 
der auf) — dann würde er ſich für dieſen Antrag erklären können, denn er 
halte eine Aufklärung in ſolch wichtigen Dingen für nothwendig. Er ſei 
aber der Anſicht, daß es ſich um dieſe Frage nicht handle und ſtelle den An⸗ 
trag auf Tagesordnung, für den er auch einen formellen Grund habe, näm⸗ 
lich den, daß die Petenten den Inſtanzenzug nicht eingehalten hätten. Allein 
er habe auch einen materiellen Grund für ſeinen Antrag. Seiner Anſicht 
nach habe der Kultusminiſter im 8 Jahre ganz richtig hervorgehoben, 
daß die freien Gemeinden erſt einen Beweis für ihren Geiſt und Buͤrgſchaf⸗ 
ten für ihre Lebensdauer ee müßten, und in Uebereinſtimmung mit die 
ſem Ausſpruche ſtehe das Reſkript vom 5. Dezember v. J. Zu jeinem Bes 
dauern ſpreche das Reſkript vom 3. April v. J. gerade das Gegentheil aus. 
Daſſelbe ſtehe auch mit dem Landrechte in Widerſpruch. Die Gemeinden 
hätten den Beweis der Gemeinnützigkeit in keiner Weiſe gefühtt und ſie 
ſtänden deshalb unter dem Vereinsgeſetze. Er bekenne, daß er mit ſeinem 


roßen politiſchen Gedanken, welcher eine Ueberzeugung zu erzwingen ver: Antrage weiter nichts bezwecke, als ſich zuſtimmend zum Reſkript vom öten 
8 4 9 as es are Dezember zu erklären, daß den freien Gemeinden nicht eher Corporations⸗ 


ſtände; ein Hinausblicken über den Kreis politiſcher und kirchlicher echte vent Pak l Se 

i ge A 3 iehen werden, bis dieſe den Beweis wahrer Religioſität geführt 
Vorurtheile auf die in ihrem Zuſammenhange begriffene Weltlage, einen haben. Er Pole indeſſen damit Pe wieder guide re ir 
Blick in die Zukunft, haben wir in der Debatte vergebens geſucht; polizeiliche Maßregeln zur Folge haben, denn mit ir Maßregeln werde 
denn, wenn auch Herrn v. Vincke's Erklärung für die Nothwendigkeit 


man nie etwas erreichen. Man werde keine Geſellſchaft als Religions⸗Geſell⸗ 
eines ſtarken Sardiniens ſicherlich die Zuſtimmung aller Verſtändigen ſchaft anerkennen können, deren Sprecher (Uhlich) ſelbſt anerkannt habe, daß 
findet, ſo iſt doch damit die Frage der Gegenwart noch nicht präciſirt. 


ſeine Religion eine populariſirte Philoſophie, und deren Begriff von Gott 
Leider geht aus der „Aufknöpfung“ des Herrn Miniſters des Aeu⸗ 


ins Graue geftellt ſe i. 

Regierungs⸗Commiſſar v. Kehler: Die Regierung würde ſich, falls der 
ßern auch nicht einmal das hervor, daß die preußiſche Regierung die Antrag der Commiſſion angenommen werden ſollte, in einer eigenthümlichen 
Nothwendigkeit eines ſtarken norditalieniſchen Reichs anerkennt; ſondern 
nur, daß ſie danach trachte, Italien „nicht blos zur faktiſchen Beruhi⸗ 


Verlegenheit befinden, denn die Petenten geben ſelbſt zwei Wege an, auf 
denen ihr Zweck zu erreichen ſei. Entweder durch Erlaß eines beſonderen 

gung, ſondern auch in den Beſitz legaler und geordneter Zuſtände ge⸗ 

langen zu laſſen.“ 


Geſetzes oder durch Ausführung der 2 des Reſkripts vom 3. April 
N. BI u halte keinen der beiden Wege für zuläſſig. In Bezug 
0 
Dieſe Abſicht ſpricht Kaiſer Napoleon in ſeiner Thronrede gleicher⸗ 
maßen aus (f. die pariſer Depeſche in Nr. 106 d. Z.), nur daß er 


auf den letzten Weg komme es darauf an, zu prüfen, ob der Artikel 13 der 
Gel daſten die g der Staatsregierung die Befugniß ertheile, Religions⸗ 
1 — eig Acer imer died an . zu ertheilen. Es komme 

im Widerſpruch mit Herrn v. Vincke „die Alpenpäſſe“ für ſich bean⸗ 25 beſtehe; ein 2 5 2 85 ich We mn echten Leſchränkte 

ſprucht, und ebenfalls im Widerſpruche mit Herrn v. Vincke und im Corporationsrechte ſeien die Rechte einer juriſtiſchen Perſon? was volle 

Widerſpruche mit dem europäiſchen Intereſſe, für Errichtung eines mit⸗ 

telitalieniſchen Reichs neben Sardinien, ſich erklärt; denn Sardinien 

mit ſeinen eventuell 9 Millionen Seelen wäre ja ſo furchtbar, daß 

der Beherrſcher Frankreichs keine Nacht mehr ruhig ſchlafen tönnte, 

wenn es — im Beſitz der Alpenpäſſe bleiben dürfte! 

Die franzöſiſche Thronrede lag den preußiſchen Abgeordneten noch 
nicht vor; aber die Debatten des engliſchen Parlaments haben hin⸗ 
länglich Licht geworfen auf die von langer Hand vorbereitete Situation 
Italiens, von welcher die kaiſerliche Politik jetzt ihren voraus bedunge⸗ 
nen Benefiz⸗Antheil verlangt; und darum — weil über das Spiel der 
Napoleoniſchen Politik gar kein Zweifel obwalten kann, weil die Ge⸗ 
fahr, welche es jedem einzelnen Staate Europa's bereitet, bald unter 
dem Vorwand dieſer oder jener Idee, auch dem bloͤdeſten Auge erkenn⸗ 
bar ſein muß; darum finden wir uns von der Diskuſſion unſeres Ab⸗ 
geordnetenhauſes ſo wenig erbaut, welches wiederum die italieniſche 
Frage nur im Sinne der Parteitendenz, hier der legitimen, dort der 
liberalen, erwog. 

Das Land hat mit Ungeduld einer Erörterung über die auswär⸗ 
tige Politik Preußens entgegengeſehen; wir glauben nicht, daß durch 
die geſtrige Debatte ſeine Ungeduld befriedigt ward; Hr. v. Schleinitz 
aber wird von all' den Herzensergießungen ebenſo wenig Gewinn ha⸗ 
ben, als das Publikum durch ſeine „Aufknöpfung“ über die Stellung 
Preußens zu den Anſprüchen des Bonapartismus wirklich orientirt wor⸗ 
den iſt. Der Hr. Miniſter hat uns nur über mißluugene Verſuche zur 
Verſtändigung berichtet und fromme Wünſche für die Zukunft bekannt, 
wobei das Land ohne Zweifel die Verſicherung dankbar hinnimmt, daß 
es „die wichtigſte Aufgabe Preußens ſein werde, daß nicht neue Ver⸗ 
wickelungen unter den großen Mächten entſtehen, kein neuer großer 
Krieg über Europa heraufzieht.“ 

Indeß wer denkt nicht der Worte des Dichters, und wem haben 
ſie die Ereigniſſe der letzten Jahre nicht tief in das Gedächtniß einge⸗ 
prägt: „Es kann der Beſte nicht im Frieden leben, 

Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt!“ 
—— —— ——— ³— — —ę—-. —— TEEN 


Preuſ en. 


K. C. 21. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Zu dem Bericht über die 21. Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
(Nr. 105 d. 3.) tragen wir Folgende? nach: eK F 

Ueber ſämmtliche auf der Tagesordnung ſtehende Petitionsberichte 


Mannigfaltiges. — Sprechſaal. 2 . 

Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 106 (geſtriges Mittagblatt). 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. : 

Preß reh ai sum des Hauſes der Abgeordneten. 12. Sitzung des 
Herrenhauſes. e 

Telegraphiſche Courſe u. Börſen-Nachrichten. Productenmarkt. 


Breslau, 2. März. [Zur Situation.] Die italieniſche Frage 
iſt heut aller Orten das Stichwort. — Die franzöfiihe Thronrede, 
die pariſer, londoner und petersburger Blätter beſchäftigen ſich mit ihr, 
das engliſche Parlament und — das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus haben ſie auf der Tagesordnung gehabt. 

Komiſcher Weiſe it man hier ganz zufällig in eine Diskuſſion 
über auswärtige Angelegenheiten hineingerathen. „Ehrſame Bürger 
der Stadt Breslau“, wie der Abg. Mallinckrodt ſagt, haben das 
hohe Haus veranlaßt, die italieniſche Frage zu beſprechen, und die De⸗ 
batte trug auch den Charakter der Improviſation. 

Sympathien und Antipathien kämpften gegen einander; aber einen 


Es laſſe ſich auch für das letztere kein genügendes Moment anführen, welches 
den Begriff der vollen Corporationsrechte präciſire, und das Haus würde 
dem Commiſſions⸗Antrage nicht beitreten können, weil dadurch dem Art. 13 
der Verfaſſungs⸗Urkunde geradezu entgegengetreten werde. 

Abg. Leue: Er ſtimme den Ausführungen bei, daß den Religions⸗Ge⸗ 
ſellſchafien nach der Verfaſſung Corporationsrechte nur durch ein Geſetz ver⸗ 
iehen werden können. Der formelle Grund des Abg. v. Blanckenburg treffe 
licht zu, da, wenn ſie den Erlaß eines Geſetzes verlangen, der Inſtanzenzug 
nicht innegehalten werden könne. Die Diſſidenten⸗ Gemeinde in Magdeburg 
beſtehe je 1847, fie habe ſchwere Zeiten durchgemacht und zähle gegenwärtig 
1500 Mitglieder. Ihr Glaubensbekenntniß ſei allerdings noch etwas unbe⸗ 
ſtimmt (Heiterkeit), aber ihre Richtung ſei bekannt, und man könne dieſe 
Gemeinde nicht für eine ephemere Erſcheinung anſehen. Indeſſen habe das 
Haus ſich nicht zu Richtern des Glaubens i die ia bern glaus 
ben wirklich an eine perjönliche Gottheit (Gelächter). Der Rechtsordnung 
aber entſtehe ein erheblicher Schaden, wenn einer ſolchen Gemeinde die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon nicht ertheilt würden; es würde dadurch unvermeid⸗ 
lich größere Verwirrung herbeigeführt werden. Er empfehle deshalb den 
Commiſſions⸗Antrag. £ 

Abg. Mathis (Barnim): Wenn von im Hauſe zur Sprache kommen, 
welche das kirchliche Gebiet betreffen, ſo folge Jeder ſeiner ſubjektiven Anſicht; 
er ſpreche deshalb nicht im Namen ſeiner politiſchen Freunde. Er habe ſich 
ſtets gegen nie polizeilichen Eingriff und Druck ausgeſprochen; allein man 
müſſe anerkennen, daß die Lebensfähigkeit der Gemeinde ſich nur ſo lange 
5 180 55 habe, als der polizeiliche Druck ſtattgefunden; als der Druck weg⸗ 
gefallen, ſei ſie vertrocknet. Er empfehle die Tagesordnung, weil auf Grund 
des Art. 13 der Verfaſſung es darauf ankomme, ob die magdeburger Ge⸗ 
meinde eine Religions⸗Geſellſchaft je Da gebe ein Ausspruch Uhlichs ſelbſt 
den Ausſchlag; er ſage, der Glaube an Gott ſei in ihrer Gemeinſchaft eine 
offene Frage. Eine ſolche Gemeinſchaft könne keinen Gottesdienſt halten und 
könne auch nicht als Religions⸗Geſellſchaft gelten (Bravo links). 

Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg; Es iſt gerade ein Jahr, als 
die Staatsregierung ihre Stellung zu der vorliegenden Frage kund gab, und 
es iſt wohl gerechtfertigt, wenn ich einen Rückblick auf den Erfolg werfe, den 
die Maßregeln der Regierung erzielt haben. Ich bin der Angelegenheit mit 
Aufmerkſamkeit gefolgt, ich habe mich nicht geſcheut, mit Perſonen, welche 
jener Gemeinde angehören, in unmittelbare Berührung zu treten. Die Staats⸗ 
Regierung iſt der Anſicht gefolgt, und hat hierin auch die e des 
Abgeordneten v. Blanckenburg erhalten, daß ſämmtliche polizeiliche Maßre⸗ 

eln wegfallen müßten. Vor acht Jahren ſtellte ich im andern Hauſe einen 
Aatrag von ähnlichem Inhalt und ich wurde damals heftig von Parteige⸗ 
noſſen des Abgeordneten v. Blanckenburg angegriffen; gegenwärtig habe ich 
alſo die Zuſtimmung dieſer Seite erhalten. Wir genießen gegenwärtig eine 
Religionsfreiheit, wie ſie in Europa nur England 1 der Stein 
der religiöfen Verfolgung iſt bei uns bis auf den letzten Reit binmenge 
räumt. Ich kann bezeugen, daß von höchſter kirchlicher Stelle aus Er 
\ ergangen find, welche Liebe und Duldung empfehlen, und welche eine Rü 
der einzelnen Commiſſionen iſt bereits Pr berichtet worden. Bei dem kehr zu den früheren 2 1 unmöglich machen. Die Diſſidentengemein⸗ 
Bericht der Finanz⸗Commiſſion erklärt der Finanz⸗Miniſter bei Gelegen⸗ den wurden früher politiſcher Umtriebe verdächtigt, ob mit 

heit der Petition wegen Bonitirung und Kataſtrirung des Grund und Bo⸗ſich nicht, aber es hat ſich nichts ergeben, was eine ſolche Befürchtung recht⸗ 
dens in den öͤſtlichen Provinzen, daß dieſe wichtige n einer forgfältigen | fertigen könnte; das Vertrauen iſt wiedergekehrt, die Dem der Gemeinde 
Erörterung bedürfe und fie finden werde, erklärt ſich auch mit der Ueber⸗ haben es für eine Ehrenſache gehalten, ſich aller Polit R 
weiſung zur Berückſichtigung an das Miniſterium einverſtanden. Dieſe Ueber⸗ hat ſich herausgeſtellt, daß von einem Ae e ber. bernokrabiidhet 
weiſung wird ohne Widerſpruch beſchloſſen. — Bei ſämmtlichen andern Pe: Partei mit den freien Gemeinden an ſich nicht die Rede ſein kann; ieſe 
titionen ſtimmt das Haus ohne Diskuſſion dem Antrage der Commiſſion auf] Partei hat gewiß keine Veranlaſſung mehr, den Deckmantel religiöfer Vereine 
Tagesordnung zu. Nur für den Petenten, Steueraufjeher Schmidt in Frau: zu benutzen, ſeitdem ihr die Preſſe vollkommen zu Gebote ſteht. — n 
ſtadt, der wegen einer Dienſtzeit von 45 Jahren 3 Monaten ½ ſeines Ge: ich nun im vergangenen Jahre in dieſer a ng ie Diſſidenten „harm⸗ 
halts als Penſion beanſprucht, während der Finanz⸗Miniſter 1 nur eine los“ nannte — eine damals viel angegri ene Bezei . ie ſo h 
Geſammt⸗Dienſtzeit von 44 Jahren und alſo auch nur % Penſion zuge⸗ Vereine bewährt. Welchen 
ſteht, nimmt der Abg. Stavenhagen das Wort und bittet, mit Berufung 
I eine Kabinetsordre vom 20. November 1826, nach welcher in beſonderen 
ällen Ausnahmen zuläfjig ſeien, um Ueberweiſung der Petition zur Be⸗ 
rüdjihtigung an den Finanz⸗Miniſter, obgleich die Petition formell nicht be⸗ 
ründet ſei. Der Finanz⸗Miniſter erwidert, er müſſe ſich an die beſte⸗ 
enden Vorſchriften des! uta meets halten; Ausnahmen würden 
eine Menge ähnlicher Petitionen im Gefolge haben. Dagegen ſei er gern 
bereit, dem Petenten nach Prüfung der Verhaltniſſe eine in ſolchen Fällen 
übliche Unterſtützung zuzuwenden. Da ein Antrag nicht geſtellt iſt, tritt das 
Haus dem Antrage der Commiſſion auf Tagesordnung bei. 

Der zweite Petitionsbericht der Tagesordnung iſt der vierte der Peti⸗ 
tions⸗Commiſſion. Es handelt ſich — um die Mus lee Petition 
wegen der Corporationsrechte für die freie Gemeinde in Magdeburg, welche 
Petition, „ſoweit dieſelbe die Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon 
betrifft“, nach dem Antrage der Commiſſion der Regierung zur Berüchſich⸗ 
tigung überwieſen werden ſoll. 


meine Vorausſetzung hinſichtlich dieſer f 
haben dieſe Vereine in Verfolgung ihrer eigenen 
muß Sie an meine eigenen Worte erinnern. Dam 


Grundſätze. Einige ſuchten nach poſitiven, 
und ſagten: Die erſten enen die 


aftigkeit ſein. Sie 
deren 115 ie Selb 


eit nur au 
eiſtes und der 


Itilung. 


Corporationsrechte ſeien, darauf müſſe man die Antwort ſchuldig bleiben. 


echt, unterſuche 


zu enthalten. Auch 
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ken, ſelbſt Reiſen unternahmen. Aber welches iſt der Erfolg? Sind ſie an 
Zahl gewachſen? An einzelnen Orten hat ſich die Mitgliederzahl freilich ge 
mehrt, einige Gemeinden find wieder ins Leben gerufen worden, nicht alle, 
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Kommiſſar gemeint, er (Redner) habe ſich erſt in den letzten Jahren über: [effe mit Grund entgegengetreten werden könnte. 
= | zeugt, daß polizeiliche Quälereien nichts nützten. b 


abe ſich immer gegen 


dieſelben ausgeſprochen. Er und feine politiſchen engeren Freunde hätten 


im Ganzen aber iſt der Zuwachs kein namhafter. Sind dieſe Gemeinden ſtets gegen polizeiliche Uebergriffe geeifert. 


ferner an Rang und Vermögen gewachſen? Nein. An religiöſem Eifer? 
Ebenſowenig, die Führer haben ſelbſt bekannt, daß die Theilnahme ſich ver⸗ 
ringere, ſeit der polizeiliche Druck aufgehört habe. Dennoch iſt es immer 
ein religibſes Bedürfniß, das dieſen Gemeinden ihre Mitglieder zuführt. 
Während die Kinder der Welt an Sonntagen ein ſchuldiges oder unſchuldi⸗ 
es Vergnügen vor den Thoren der Stadt ſuchen, ſind jene doch immer noch 
eligions⸗Suchende. Haben fie aber nun wirkliche Beweiſe des Geiſtes und 
der Kraft im Sinne des Apoſtels gegeben? Die Hauptſache iſt doch die Ver⸗ 
breitung der wahren Erkenntniß. Nun habe ich ſchleſiſche Landleute geſpro⸗ 
chen, die aus einer andern Urſache zu mir gekommen und zu den Diſſiden⸗ 
ten gehörten. Ich fragte ſie, warum ſie aus der Kirche ausgetreten? Sie 
hätten an die fleiſchliche Auferſtehung nicht glauben können, antworteten ſie. 
Nun frage ich, war denn kein Theologe, war Niemand da, der ſie auf das 
wahre Bibelwort, auf die geiſtige Auferſtehung hinweiſen konnte? — Was 
haben ſie ferner zur Förderung der Sittlichkeit gethan? Ich theile die Be⸗ 
ſchuldigungen, die man in dieſer Hinſicht zuweilen gegen dieſe Vereine erho⸗ 
ben hat, nicht. Aber ich frage, iſt irgend Jemand von ihnen getröſtet wor: 
den dadurch, daß man den Vater im Himmel in Frage ſtellte? 
benden der Uebergang in jene Welt erleichtert worden dadurch, daß man ein 
ewiges Leben bezweifelte? Sind ferner große Männer, große reformatoriſche 
Genie's aus ihnen hervorgegangen? Nein. Dieſe Vereine ſind in ihrem 
früheren Zuſtande geblieben, und dies iſt ein ſehr, ſehr wichtiges Reſultat. 
u immer, ſo muß auch hier die Verirrung der Wahrheit ihr Hallelujah 
ingen.“ Er = 

Da nun dieſen Vereinen alſo die Erfolge auf geiftigem Gebiete fehlen, fo rich: 
ten ſie ihr ganzes Streben auf den Erwerb neuer Rechte, um auf dieſe Weiſe eine 
längere Dauer zu erhalten. Die Regierung muß ſich nun fragen, ob ſie ſolchen 
Gemeinden Korporationsrechte verleihen darf? An der Hand der Erfahrung glaubt 
ſie dieſe Frage perneinen zu müſſen. Ein religidſer Verein ohne wirklich 
religiöfen Inhalt, ein Verein, der einen ſolchen Inhalt erſt ſucht, der außer: 
dem bekennt: ſein einziges Glaubensbekenntniß ſei, daß er von göttlichen 
Dingen nichts wiſſe, der alſo noch kein Objekt gefunden — ein ſolcher kann 
nicht von Dauer ſein. Aus Nichts wird Nichts. Weil ihnen alſo die Le⸗ 
bensfähigkeit fehlt, deshalb kann ihnen auch die Regierung keine Rechte ge⸗ 
währen. Es liegt aber noch ein anderer materieller Grund vor, wie der 
Kommiſſar für das Miniſterium des Innern bereits ausgeführt. Nur durch 
ein Geſetz ſollen Korporationsxechte verliehen werden können. Der Antrag 
der Kommiſſion ſcheint nun aber von der Regierung die Initiative für den 
Erlaß eines ſolchen Geſetzes zu fordern. Ich muß bekennen, daß ich es für 
Ber halte, in dieſer Beziehung nur ſehr langſam vorwärts zu gehn. 
Der Art. 13 der Verfaſſung iſt ſehr kirchlich; er will den großen Verband 
der Kirche gegen das Anwachſen dieſer kleineren Vereine ſchützen. Auch 
wird es ſchwer ſein, eine nen zwiſchen den drei Faktoren der Geſeßzge⸗ 
bung zu erzielen. — Hier handelt es ſich freilich nur um einen einzelnen 
Verein. Aber die Gewährung der Bitten der Petenten wird nothwendig 
zum Prinzip für die andern Vereine werden; man wird ihre Geſuche nicht 
abſchlagen können. Die Baptiſten haben ſich mit ähnlichen Bitten an mich 
gewendet, ich habe ſie abſchläglich beſcheiden müſſen. Werth hat das Korpo⸗ 
rationsrecht freilich für die Vereine; die Möglichkeit, Vermögen zu erwerben, 
iſt wichtig. Aber in den Vereinen, denen man ſolche Rechte gewährt, muß 
Dauer, muß Lebensfähigkeit fein. Deshalb im Sinne der Motive des Ar: 
Ian 13 der Verfaſſung erſuche ich Sie, den Antrag der Kommiſſion abzu⸗ 

ehnen. 

Abg. v. Ammon: Es ſei nothwendig, die Verfaſſung gegen eine In⸗ 
terpretation zu bewahren, wie fie das erwähnte Rejtript enthalte. Aus dem 
Tenor des Kommiſſions⸗Antrages laſſe ſich nicht klar erſehen, was derſelbe 
beabſichtige, ob ein Spezial⸗Geſetz, oder eine Erledigung im Sinne jenes 
Reſkripts. Letzteres ſcheine ihm die Abſicht geweſen zu ſein. Er müſſe noch 
auf ein bisher noch nicht erwähntes Motiv aufmerkſam machen. Die Er⸗ 
mächtigung zu dem Ueber ange von Eigenthum in die todte Hand — na⸗ 
mentlich in größerem Maßſta — dürfe der 1 nicht entzogen wer⸗ 
den. Ein ſolcher Uebergan würde aber ſowohl bei beſchränkten als bei un- 
beſchränkten Korporations⸗Rechten ſtattfinden. Die magdeburger freie Ge⸗ 
meinde ſei eine Real⸗Geſellſchaft, könne alſo auch nur auf geſetzlichem Wege 
Korporationsrecht erlangen. Jeder andere Weg werde Breſche in die Ver⸗ 
faſſung ſchießen. a 

Miniſter des Innern: N 
Rechtsſtandpunkt der Regierung überall keinen Widerſpruch finde. 
gierung halte ſich nicht für befugt, den Unterſchied zwiſchen beſchränktem und 
unbeſchränftem Korporations⸗Rechte aufrecht zu erhalten, ſie glaube, es gäbe 
nur eine Art deſſelben, und dieſe dürfte nur durch ein Geſetz ertheilt wer⸗ 
den. Es handele ſich hier um die Initiative zum 12 eines ſolchen. 
Aber ſchon das Landrecht fordere „dauernde gemeinnützige“ Zwecke, bei Ver⸗ 
einen, denen ſolche Rechte verliehen werden ſollen. 
ganz fort. Die Regierung könne alſo nicht die Initiative ergreifen und 
wünſche Uebergang zur Tages⸗Ordnung. 
Ueberweiſung zur Berückſichtigung ausſprechen, ſo könne er dies nur ſo ver⸗ 
ſtehen, daß die . Initiative noch einmal in Erwägung ziehen ſolle. 

Abg. v. Blanckenberg: Es könnte ſcheinen, als hätte der Regierungs⸗ 


Theater. 


Wie die Aufführung der „Jungfrau von Orleans“ am Sonntag, 
ſo hatte auch die geſtrige der „Maria Stuart“ das Haus wieder in 
allen Räumen gefüllt. Die Anregungen des Schillerfeſtes üben noch 
immer eine fortdauernde Wirkung in allen Kreiſen der Geſellſchaft; denn 
wenn man die gewohnte Oede bei den Schiller-Vorſtellungen früherer 
Jahre mit dem jetzigen Zudrang des Publikums vergleicht, ſo iſt wohl 
keine Frage, daß Schiller, dem die Direktionen früher nur aus Pflicht: 
gefühl geopfert, jetzt auch in Bezug auf die Kaſſe es mit einigen be⸗ 
liebten Dramenfabrikanten der Neuzeit aufnehmen kann. 

Die Darſtellung der Maria Stuart durch Frau Verſing-Haupt⸗ 
mann zeigte uns wiederum in Deklamation und Routine die ver⸗ 
ſtändige, gewandte, klar auseinanderſetzende Darſtellerin, welche beſon⸗ 
ders in den leidenſchaftlichen Scenen des dritten Aktes den heftig auf- 
lodernden Zorn der gereizten Schottenkönigin zu durchgreifender Gel 
tung brachte. Im Ganzen ſpielte ſie indeß die Rolle mit einer unge⸗ 
brochenen Kraft, die uns die Leidensſtationen, welche die gefangene Kö⸗ 


nigin durchgemacht, nicht genügend zur Anſchauung brachte. Keines⸗ 


wegs war ihre Darſtellung ein Kommentar zu den Schillerſchen Wor⸗ 
ten: „Ich bin nur noch der Schatten der Maria!“ Wo dieſe Würde 
und Sicherheit der Majeſtät ihren Anklägern und Richtern gegenüber 
tritt, wie in den Scenen mit Burleigh: da war das gemeſſene Spiel 
der Darſtellerin vollkommen an feinem Plaß. Im Ganzen aber hat 
Schillers „Maria Stuart“ einen träumeriſch bewegten, phantaſievollen 
Charakter, in welchem die leidenſchaftliche Liebesgluth der Jugend in 


einzelnen Momenten wieder auflodern muß, um uns die früheren Ver⸗ 


irrungen ihres Herzens begreiſſich zu machen. So faßte fie Frau von 
Bulyowsky bei ihrer trefflichen Darſtellung auf, und ohne die Sicher⸗ 
heit und Korrektheit, mit welcher Frau Verſing⸗Hauptmann die Rolle 
durchführte, zu verkennen, geben wir doch einer Darſtellung den Vor⸗ 
ug, über welcher mehr der Duft der Poeſie ſchwebte, welche ein tie⸗ 
— inneres Leben entfaltete und ergreifendere Accente des Gemüthes 
fand! Die Hoheit der Majeſtät wird bereits durch die Königin Eli⸗ 
Maria Stuart iſt eine Dulderin, weil 
ſie dieſe Hoheit und Würde ſtets den Neigungen ihres Herzens geopfert. 
Flatterhaft in ihrer Jugend, iſt ſie auch jetzt noch von ſanguiniſcher 


Beweglichkeit des Temperamentes, wie ſie z. B. gleich an die kleinſte 
Erleichterung ihrer Haft die größten Hoffnungen knüpft. 
weglichkeit, dies reichere, wechſelnde Spiel der Empfindung ſchien uns 


Dieſe Be⸗ 


bei der ſonſt verdienſtlichen, aber allzugemeſſenen Darſtellung des ver⸗ 
ehrten Gaſtes nicht zu voller Geltung zu kommen. Jedenfalls aber 
bewährte ſich Frau Verſing⸗Hauptmann als eine ſo befähigte und rou⸗ 
tinirte Darſtellerin, daß ihr Gewinn für unſere Bühne wünſchens⸗ 
werth wäre. 


Dieſe Zwecke fielen bier | waltun 


Abg. Techow (Referent): In der Kommiſſion ſeien dieſelben Beden⸗ 
ken, dieſelben Wege vorgeſchlagen worden, die ſich im Laufe der Diskuſſion 
geltend gemacht. Schließlich aber habe ſich die Majorität über die Faſſung, 
die jetzt vorliegt, geeinigt. Es ſei eben ihre Abſicht, es noch einmal der Re⸗ 
ierung zur Erwägung anheim zu geben, ob der magdeburgiſchen Gemeinde 
Rorporafionsredhte verliehen werden könnten. Der Cultusminiſter ſehe die⸗ 
ſelbe nicht als eine religiöſe Geſellſchaft an. Ein anderer Redner habe einen 

eitungs⸗Artikel citirt, um zu beweiſen, daß ſie nicht auf dem Boden des 

laubens an Gott ſtehe. ber jener Artikel ſei in einem Blatt erſchienen, 
das nicht mit der Gemeinde in Verbindung ſtehe. Er glaube, man müſſe 
das Statut der Gemeinde prüfen, um die Grundſätze derſelben kennen zu 
lernen; § 5 derſelben erkläre ausdrücklich, daß auch ihnen das Weſen ihrer 
Religion daſſelbe gebiete, was die n forderten, nämlich Ehrfurcht 
vor der Gottheit u. ſ. w. Wie könne aber die Gemeinde den Beweis des 
Geiſtes in der Kraft führen, wenn ihr die zu ihrer Exiſtenz nothwendigen 
Mittel fehlten? Wenn das äußere Daſein nicht menſchenwürdig ſei, ſo ver⸗ 
kümmere auch der innere Menſch. Wie ſollten die Pflege der Wohlthätig⸗ 


ft dem Ster- keit, das Gemeindeleben in Kirche und Schule einen guͤnſtigen Fortgang neh⸗ 


men, wenn der Gemeinde die dazu erforderlichen Mittel fehlen? In dieſem 
Sinne empfehle die Kommiſſion ihren Antrag. 

Bei der Abſtimmung wird die einfache Tagesordnung des Abg. 
v. Blanckenburg mit großer Majorität angenommen. Dagegen ſtimmt nur 
der größte Theil der Fraktion Vincke und einige Mitglieder der Fraktion 
Mathis, die Miniſter ſtimmen mit der Majorität. b - 

Die zweite Petition dieſes Berichtes ift die Beſchwerde eines Geſchie⸗ 
denen, der, nicht für den ſchuldigen Theil erklärt, die zweite Trauung nicht 
erlangen kann, weil der Scheidungsgrund kein kirchlicher iſt. Die Kommiſ⸗ 
ſion findet dieſen Fall als einen der „grelliten“ auf dieſem Gebiete, bean⸗ 
tragt aber Tagesordnung wegen der Selbſtſtändigkeit der Kirchen. i 

g. v. Ammon will die Petition der Chegejeg-Kommijlion überweiſen; 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski will dem Petenten ſofort Hilfe ſchaffen; 
der Fall ſei ein erorbitanter; einem fo landeskundigen Krebsſchaden gegen⸗ 
über dürfe das Haus nicht Handſchuhe anziehen. — Die Ueberweiſung an 
die Ehegeſetz⸗Kommiſſion erfolgt mit großer Majorität. 1 f 

Die nächſte Petition betrifft die Entziehung eines Jagdſcheins gegen einen 
wegen Jagdausüͤbung ohne Jagdſchein und ohne ſchriftliche Erlaubniß des 
Jagdberechtigten rechtskräftig Verurtheilten. Die Entziehung des Ja en 
unter Bezug auf $ 75 des Jagdpolizei⸗Geſetzes iſt daher nicht gerechtfertigt. 
Fa Kommiſſion beantragt Ueberweiſung an die Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung. 

ag Schult beantragt Tagesordnung unter Widerſpruch der Abgeord⸗ 
neten Fliegel uud v. Salviati, welche § 15 des Jagdpolizei⸗Geſetzes für nicht 
anwendbar erklären, unter Beitritt jedoch des Abg. Rhoden und des Mini⸗ 
ſters Graf Pückler, welcher geltend macht, daß wohl ein Jagdfrevel vor⸗ 
liege und Petent jedes Jahr mit einer neuen Eingabe um Wiedergewährung 
des Jagdſcheines einkommen könne, indeß könne die Sache immer von Neuem 
Fru werden. Das Haus beſchließt mit kleiner Majorität einfache Tages⸗ 

rdnung. 

Die folgenden Petitionen des Berichts werden ohne Diskuſſion durch Ta: 

ges⸗Ordnung erledigt. 


Die Gemeinde⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat ihren 
zweiten Petitionsbericht erſtattet. Von allgemeinem Intereſſe ſind darin Por 
gende Petitionen: Die Stadtverordneten zu n in Schleſien haben 
im vorigen Jahre beſchloſſen, ihre Beſchlüſſe in den Lokalblättern durch eine 
aus dem jedesmaligen Bureau beſtehende Redactions⸗Commiſſion zu ver⸗ 
offentlichen uud dies Concluſum dem Magiſtrat zur Kenntnißnahme vor: 
ſchriftsmäßig mitgetheilt. Der 1 findet, der Beſchluß bedürfe ſeiner 
Zuſtimmung und hat ihn nur unter Modalitäten beſtätigen wollen, wonach 
ihm das betreffende Manuſkript zur Prüfung und Ausführung, reſp. Bean⸗ 
ſtandung vorgelegt werden ſollte. Die Stadtverordneten haben dagegen Be⸗ 
ſchwerde geführt, ſind aber in allen Inſtanzen abgewieſen worden. Die 
Commiſſion führt aus, daß nicht alle Beſchlüſſe der Stadtverordneten der 
Zuſtimmung des Magiſtrats bedürfen, und nicht alle Beſchlüſſe der Stadt⸗ 
verordneten vom Magiſtrat auszuführen ſind. Hier handle es ſich gar nicht 
darum, die Beſchlüſſe der Stadtverordneten zur Ausführung zu bringen, 


Er müſſe beſonders anerkennen, daß der ſondern nur zur Kenntniß ihrer Mitbürger, Aus der Städteordnung und 
Die Re⸗ der Praxis ergebe ſich das Prinzip, daß alle diejenigen Beſchlüſſe der Sta 
n welche ſich nur auf ihre Geſchäftsführung beziehen, der Zuſtim⸗ 


tadt⸗ 


mung des Magiſtrats nicht bedürfen, und daß es den Stadtverordneten auch 
unbenommen iſt, ſolche Beſchiüſſe ſelbſt auszuführen. Anders verhalte es 
ſich bei denjenigen Beſchlüſſen, die ſich auf die ſtädtiſche Verwaltung be⸗ 
ziehen. Offenbar habe aber der vorliegende Beſchluß auf die ſtädtiſche Ver⸗ 
— vorausgeſetzt, daß der Stadt aus demfelben keine Ausgaben 
erwachſen, wie bei der Nichterwähnung dieſes Punktes anzunehmen iſt — 


Sollte dennoch das Haus die durchaus keinen Einfluß. Die Stadtverordneten ſeien unbedenklich für befugt 


zu erachten, den Beſchluß ſelbſt zur Ausführung zu bringen. Und auch, 
wenn die Zuſtimmung des Magiſtrats erforderlich wäre, ſo ſei in der That 


nicht abzuſehen, aus welchen Rückſichten dieſer-Abſicht im öffentlichen Inter: wenn es aus Mangel an Zeit oder anderer hindernder Umſtände weg 


r — ALTEN” I — ——— 
dar, wie es ſcheint, zum erſtenmal, da einzelne Nüancen, wie z. B. des engliſchen zweiten Jacob und feinen Sturz durch den klugen Oranier. 


„Das Staats⸗ und 

meindewohl kann doch unmöglich durch derartige i 
werden, auf feinen Fall mehr, als durch jede andere Benutzung der An, 
freiheit. Dieſelben ſind im Gegentheil geeignet, das Intereſſe an den ſtädti, 
ſchen Angelegenheiten rege zu erhalten und den Gemeinſinn zu eleben. 


Die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Sitzungen werde bekanntlich nut 


in ſehr geringem Maße von den Mitgliedern der Stadtgemeinden ben 
um den Verhandlungen beizuwohnen. Es könne deshalb nur erwünſcht tat” 
wenn den Mitgliedern der Stadtgemeinden durch Veröffentlichung der S ihre 


verordneten⸗Beſchlüſſe Gelegenheit gegeben werde, von der Art, wie, 
Vertreter die ſtädtiſchen Angelegenheiten behandeln, ohne Benachtheiligun 
ihre Berufsgeſchäfte zuverläſſige Kenntniß zu erlangen. Nun ſei e Ber 
jedem Berichterſtatter der Lokalblätter unbenommen, den öffentlichen B. 

handlungen beizuwohnen und ſein Referat abdrucken zu laſſen; dauer 
nichtamtliche Referate der Zeitungen entbehren aber der Zuverläſſigkeit amtl. 2 
Mittheilungen; es ſei alſo jedenfalls der letzteren den Vorzug zu pur 

Von Seiten der Regierung iſt auf die Möglichkeit von Differenzen inge! 
wieſen, die durch ſolche Publikation zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden 
entſtehen könnten, und daß die Staats⸗Regierung ſich in dergl. kleine 

keiten der ſtädtiſchen Behörden beſſer nicht miſche. Die Kommiſſion 


giſtrats, und die Aufſichtsbehörden hätten die Aufgabe, das Geſetz zu Mr 
ren und die Befugniſſe der Stadtverordneten eben jo gut wie die des Me 
. in Schutz zu nehmen. Es ſei aber leider in den letzten Jahren bet 
emerkt worden, daß die Selbſtändigkeit und die freie Bewegung inn eien 
der geſetzlichen Schranken den Städten und namentlich der Stadtverordn 5 
bun eine zu büreaukratiſche Handhabung des Aufſichtsrechts beſchraͤnlt gi 
verfümmert worden ſei. Von dieſer leider anſcheinend zur Gewohnheit 7 
wordenen Tendenz gebe der vorliegende Fall ein W Beiſpiel. Wa 
die Beſchwerde der Stadtverordneten eine an ſich nicht bedeutende Ang 
genheit betreffe, ſo erhalte ſie eine größere Bedeutung dadurch, daß es = 
von einem großen, wichtigen Prinzip, von der Selbſtändigkeit der ſtädtiſ w 
Gemeindevertreter innerhalb der durch das Geſetz gezogenen Schranken 5 
dele.“ Die Kommiſſion beantragt in ihrer überwiegenden Mehrheit 
weiſung an die Regierung zur Berückſichtigung. 9 

Die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten, welche die Heere suit 
lagen beräth, hat jetzt drei Sitzungen gehalten. Beſchlüſſe ſind noch 
gefaßt; weitere Referenten noch nicht ernannt. 

Hoheit 


Berlin, 1. Marz. [( Amtliches.] Seine königliche 
der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. Majeftät des Könige, an 
gnädigſt geruht: dem erſten Kaffirer der General-Militärkaſſe, Kriegs 
Rath Heſſe, bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand, den Chat 
ter als Geheimer Rechnungs-Rath; ſo wie den Ober: Amtmännef! 
und Domänen⸗Pächtern Lüdke zu Alt⸗Landsberg und Frieſe 3 
Berge, im Regierungs⸗Bezirk Potsdam, den Charakter als Amts ra 
zu verleihen. 0 
Der bisherige Kreis⸗Gerichtsrakth Droſte zu Schubin iſt, 1 
erfolgter Zurücknahme der Verſetzung des Rechtsanwalts Schulze 5 
Schlochau nach Pr. Stargardt, zum Rechtsanwalt bei dem 5 
Gerichte zu Pr. Stargardt und zugleich zum Notar im Departem 15 
des Appellationsgerichts zu Marienwerver, mit Anweiſung ſein 
Wohnſitzes in Pr. Stargardt und mit der Verpflichtung ernannt ww 
den, ſtatt ſeines bisherigen Amts⸗Charakters fortan den Titel 
Juſtizrath zu führen. (Stem, 
Patente.] Das dem Ingenieur V. Daelen zu Hoerde unterm 5 
FR 1859 ertheilte Paten auf ein hydrauliſches Centrifugal⸗Geblaſe it 
aufgehoben, adt⸗ 
Das dem Baumeiſter Friedrich Hoffmann in Berlin und dem St. auf 
Baurathe A. Licht in Danzig unter dem 27. Mai 1858 ertheilte aten pen 
einen für neu und eigenthümlich erkannten a eweglichen 
zum unausgeſetzten Betriebe beim Brennen von Ziegeln und anderen Wee 
ſtänden iſt aufgehoben. x Datum 
Dagegen 15 das den genannten beiden K 2 unter demſelben Da er⸗ 
auf fünf Jahre ertheilte Fan: auf einen für neu und eigentbümlih n 
gert 


or⸗ 


kannten ringförmigen feſtſtehenden Ofen zum unausgeſetzten Betriebe 
Brennen von Ziegeln und anderen Gegenſtänden um drei Jahre verlän 


worden. A: 
Berlin, 1. März. [Eine kriegsminiſterielle Verſg, 
gung, die Berechtigung der Aſſiſtenz-Aerzte zur “it 
ſtellung von ärztlichen Atteften], welche bisher vielſeitig 7 — 
anerkannt wurde, dürfte von allgemeinerem Intereſſe ſein, und füb 
wir diefelbe daher nachfolgend an: „Dem ıc. General⸗Kommando . 
widert das Kriegsminiſterium auf das gefällige Schreiben vom = die 
v. J. unter Rückgabe der Anlage ergebenſt, daß die Frage, gute en 


Aſſiſtenz⸗Aerzte die Befugniß haben, Attefte in den Fällen aun t 


die Geſten, mit denen fie von Maria Stuart Abſchied nimmt, noch Er ſchreibt die mit mancherlei Erfindungen ausgeſchmückte Gef men 


einer feineren Ausarbeitung fähig und bedürftig find. Den Monolog 


im vierten Akte ſprach fie mit richtiger Haltung und Betonung. Wir ſauber motivirt; aber fie machen doch den Eindruck eines üb 


glauben indeß, daß die Darſtellerin größere Wirkungen erzielen würde, 
wenn ſie den Nachdruck und die Fülle des Tones etwas ermäßigte. 
Herr v. Erneſt ſpielte den Mortimer diesmal in den Hauptſcenen mit 
hinreißendem Feuer; während Herr Vaillant dem Leiceſter die 
glatte, geſchmeidige Haltung des Höflings gab, die uns hin und wie⸗ 
der faſt zu farblos erſchien, mit welcher aber das leidenſchaftlich erregte 
Spiel in der Schlußſcene angemeſſen kontraſtirte. Herr Weilenbeck 
ſpielte den Burleigh wohl etwas zu monoton und ſalbungsvoll, wenn 
er auch ſonſt die ruhige ernſte Haltung des Staatsmannes traf. Bur⸗ 
leigh vertritt allerdings das ſtarre politiſche Gewiſſen Englands; aber 
er iſt doch nicht ganz ein ſteinerner Gaſt! Er beſitzt auch esprit, wo 
es am Platze iſt, wie er durch das glänzende Bonmot beweiſt: 
„Graf, dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen!“ 

Herr Hüvart gab dem Shrewsbury gemüthvolle Wärme, doch 
hätte er ihn vielleicht etwas älter ſpielen können, während Herr Za⸗ 
demack die kleine, aber ſchwierige Epiſode des Schreibers Daviſon 
angemeſſen erfaßte und durchführte. R. G. 


Zur Nuterhaltungs-Biteratun, 


Einer beſonderen Beliebtheit erfreut ſich noch immer der hiſto⸗ 
riſche Roman, der zwar in der Regel nicht viel mehr bietet, als 
eine mit einigen Blumen der Erfindung und Arabesken der Reflexion 
verzierte Geſchichtschronik oder mit einiger Lebendigkeit ausgeführte und 
dialogiſirte Memoiren. 

Die künſtleriſche Einheit, welche das große Talent Walter Scotts 
ſolchen Werken zu geben verſtand, dürfen wir freilich! bei ſeinen Nach⸗ 
ahmern nicht ſuchen — und doch giebt es kaum einen andern Grad: 
meſſer für den Kunſtwerth dieſer Zwittergattung des hiſtoriſchen Ro⸗ 
mans, als gerade dieſe Einheit. Je mehr es dem Romandichter ge⸗ 
lungen, das hiſtoriſche Material in der Flamme der Phantaſie zu läu⸗ 
tern, ohne deren hölzerne Rückſtände und gleichſam unverbrennbare 
Ueberreſte: deſto künſtleriſcher wird ſein Werk ſein! Sobald wir aber 
aus der lebendigen Geſtaltenwelt immer wieder in das Reich der nüch⸗ 
ternen hiſtoriſchen Abhandlung hinausgeſtoßen werden: nähert ſich der 
Roman der Chronik und bietet vielleicht ein ſtoffliches, aber kein künſt⸗ 
leriſches Intereſſe. 

Von dieſem Standpunkte aus kann der hiſtoriſche Roman von 
Feodor Steffens: James der Zweite und fein Fall (3 Bde., 
Berlin, Janke) allerdings künſtleriſchen Anſprüchen nicht genügen, wenn 
er auch einzelne beachtenswerthe Vorzüge bietet. Er behandelt die, 


Frl. Claus ſtellte die Eliſabet mit angemeſſener Repräſentation durch Macaulay's großes Geſchichtswerk populär gewordene, Regierung 


des engliſchen Karls X. Dieſe Erfindungen find wohl im Ein 


erflſſigen / 
den großen Haupt⸗ und Staatsaktionen äußerlich angehängten — 
da der Verfaſſer nicht verſtanden hat, für das Geſchick ſeiner Phanta 
helden ein warmes Intereſſe einzuflößen. mehr 
Daß feine Darſtellungsweiſe im Ganzen lebendig iſt: das tritt Na- 
bei der Schilderung der großen geſchichtlichen Ereigniſſe hervor. die 
mentlich heben wir die Beſchreibung des Sturmes hervor, we it 
Flotte Wilhelms von Oranien zerſtreute. Sie iſt durch Anſchaulichkei 
und Seife der Farben ein Meiſterwerk dichteriſcher Marinemaleret . 
Daß im Uebrigen der Verfaſſer uns Sympathien für die Par 
lichkeit ſeines Helden einzuflößen ſucht, iſt begreiflich, wenn gleich er 
Grauſamkeit ſeiner engherzigen Reſtaurationspolitik nicht verſchw b 
Diejenige Schriftſtellerin, welche den hiſtoriſchen oder Memolaſt 
Roman neuerdings in Deutſchland vorzugsweiſe vertritt, iſt ene 
Louiſe Mühlbach, welche die Repoſttorien der Leihbibliotheken FT 
fo unermüdlich bevölkert, wie Frau Birch für die deutſchen She 
Repertoire ſorgt. Von der Profa-Epopde: Napoleon in Deutld, 
land (Berlin, Janke) ift die beſte Abtheilung: Napoleon nabe 
Louiſe jetzt in einer zweiten Auflage und zwar in einer Volks ausg 
erſchienen. Man muß es der Verfaſſerin nachrühmen, daß fie ſchen 
Leſefrüchte mit Geſchick verwerthet und aus der Fülle des bite. 
und biographiſchen Materials, das ſie mit archivariſchem Fleiß 
ſtudirt hat, recht pikante Auszüge zu machen weiß. Auch fehlt dene 
keineswegs an lebendiger Phantaſie, welche dies oder jenes ein⸗ 
Datum mit reichem Farbenſchmuck auszumalen verſteht. So ſin des 
zelne Partien des Werkes nicht ohne Verdienſt. Die Darſtellun chil⸗ 
tilfiter Friedens, der Scene zwiſchen Napoleon und Louiſe, wie ih! 
derung der Zuſammenkunft der Kaiſer in Erfurt, in welche erwebt 
allzu wild romantiſche Epiſoden deutſcher Freiheitsbegeiſterung grant, 
find, namentlich aber die wiener Hoffkizzen, deren Held Kaiſer ſchnitte 
deren Heldin Marie Louife iſt: das find Alles recht lesbare Aber 
für diejenigen, denen die Geſchichte in der Behandlung ein af volle 
und Pertz zu trocken iſt, und welche die gefällige und phone biſo⸗ 
Einkleidung vorziehen, mit welcher Frau Louiſe Mühlbach da in eine 
riſche Faktum umgiebt. Daß eine Frau, daß Preußens e der 
ſo große Rolle in dieſer Abtheilung ſpielt, kam der Darſtell 
Verfaſſerin hier ganz beſonders zugute. Schlacht 
In derſelben Geſchichtsepoche, in der Unglückszeit nach der a nach 
bei Jena ſpielt ein Roman von Georg Heſekiel „Von Jen 5 
Königsberg“ (3 Bände, Berlin, Janke). Dies W die Fah 
ßiſche Junker⸗Odyſſee von 1806 und ſchildert uns vorzugsweise 1 
ten und Abenteuer der bei Jena geſchlagenen, verwundeten u 
dem Rückmarſch in die Oſtprovinzen begriffenen Offfziere. 
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1 iſt, den zunächſt wohnenden Stabs⸗ oder Ober⸗Stabs⸗Arzt mit 


ie besehen ſolcher Atteſte zu beauftragen“, bejaht werden muß. 
ärzten d gen Aſſiſtenz⸗Aerzte ſind approbirte Aerzte, gleich den Civil⸗ 
ele erſelben Kategorie nicht nur befugt, fondern ſogar verpflichtet, 
es auszustellen, wenn fie als Sachverſtändige von den Lan: 
n nach vorangegangener beſonderer Vereidi— 
ben gan herangezogen werden. — Dennoch iſt es im Ineereſſe des 
0 Ss nothwendig, daß die Ausſtellung dienſtlicher Atteſte prinzipiell 
; er⸗Militär⸗Aerzten vorbehalten bleibt und ſolche den Aſſiſtenz⸗ 
Stest nur ausnahmsweiſe, etwa bei Kommando's derſelben zum 
und e rſatzgeſchäft und zur Stellvertretung mangelnder, abweſender 
A rankter Oberärzte oder unter den in obiger Frage beregten Um: 
8 en übertragen werde. Berlin, den 11. Februar 1860. Der 
ordne minifter v. Roon. — Hinſichtlich der durch allerhöchſte Kabinets⸗ 
rt in der Armee neu eingeführten Marſch⸗Cadence von 112 
tat in der Minute, nicht nur bei Parademärſchen, ſondern bei allen 
fuhr den Bewegungen, die nicht im Trabe oder Sturmſchritt ausge⸗ 
ein werden, iſt zu bemerken, daß dieſelbe vorläufig erſt verſuchsweiſe 
i geführt werden, und nach Ablauf eines Jahres berichtet werden ſoll, ob— 
eſe Neuerung etwa einen nachtheiligen Einfluß auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Mannſchaften gehabt habe. Es iſt dieſe Anordnung bei 
er heutigen Taktik allerdings von nicht unweſentlichem Einfluß, und 
a auch zu erwarten, daß die aus großer Vorſorge nur proviſoriſch 
rfolgte Einführung keinen nachtheiligen Einfluß der beregten Art im 
efolge haben wird. — In Betreff der ſchon mehrfach erwähnten 
neuen Truppen⸗Dislocationen ſcheinen die vorläufigen Feſtſetzun⸗ 
555 letzt zum größeren Theile bei der Infanterie getroffen zu fein. 
as einzige Linien⸗Bataillon, welches bisher die Begünftigung hatte, 
n Berlin zu garniſoniren, das 1. Bataillon 8. (Leib:) Infanterie⸗Re⸗ 
giments, kommt mit noch einem Bataillon dieſes Regiments nach 
rankfurt a. O. Als Erſatz dafür ift das neu zu errichtende Füſilier⸗ 
Bataillon des Garde⸗Reſerve-Regiments deſignirt. Nach Spandau ſoll 
as 2. Garde⸗Landwehr⸗Stamm⸗Regiment kommen, welches wahrſchein⸗ 
9 das 4. Garde⸗ oder Grenadier⸗Infanterie-Regiment werden wird. 
Nach Frankfurt a. O. kommen außerdem noch 2 Bataillone des 12ten 
fanterie⸗Regiments, während das 3. Bataillon deſſelben nach Sorau, 
und das 3. des 8. Regiments nach Wrietzen a. O. beſtimmt iſt. Das 
aus dem 8. Landwehr⸗Stamm⸗Regiment neu zu errichtende Linien⸗Re⸗ 
ment kommt vollſtändig nach Küſtrin, und das aus dem 12. Stamm⸗ 
egiment neu zu errichtende (wahrſcheinlich das 52. ſpäter benannt) 
nach Croſſen, Guben und Kottbus. Das 3. Jäger-Bataillon bleibt 
lernach in Lübben. — Daß das 5. Jäger⸗Bataillon von Görlitz nach 
chberg verſetzt werden und dafür 2 Bataillone des 7. Infanterie⸗ 
Zegiments mit dem Regimentsſtabe hinkommen ſollen, können wir 
ihnen auch als ziemlich ſicher mittheilen. Nach Liegnitz und Jauer 
rde dann das entſprechende Landwehr⸗Stamm⸗Regiment kommen, 
und nach Löwenberg das 3. Bataillon des nach Görlitz beſtimmten 
egiments. 
„Berlin, 1. März. [Die Militär⸗Vorlage. — Direktor 
Stieber. Wie groß auch die Erregung war, als die Regierung 
ne ſehr bedeutende Erhöhung der Steuern zur neuen Militär⸗Reor⸗ 
ganiſation durch ihre Vorlagen bei dem Landtage beantragte, fo hat 
man ſich doch jetzt überzeugt, daß die Forderung der Regierung eine 
Nothwendigkeit iſt, der man ſich, ohne die Sicherheit des Landes zu 
gefährden, nicht wird entziehen können. Nichtsdeſtoweniger haben ſich 
im Schooße der Landes⸗Vertretung ſehr beachtenswerthe Anſichten zur 
eltung gebracht, welche behaupten, daß zur Ausbildung eines Solda⸗ 
> eine geringere Zeit, als fie der Plan für die Militär⸗Reorganiſa⸗ 
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Gegen den jetzt auf Urlaub befindlichen Direktor der hiefigen Kri⸗ 
minalpolizei, Dr. Stieber, werden, wie es ſcheint, ganz außerordent⸗ 
liche Anſtalten von Perſonen getroffen, die ihm nicht freundlich geſinnt 
ſind. Das geht wohl daraus hervor, daß der Dr. Eichhoff, deſſen 
Vermögenszuſtände ſo ſehr zerrüttet ſind, daß ihm gewiß die Mittel 
zur Beſchaffung der Zeugniſſe fehlen, um, wie er es verkündigt hat, 
den Beweis der Wahrheit zu feinen Auslaſſungen im, „Herrmann“ zu 
geben, jetzt mit einem bewährten Rechtsanwalt umher reiſt, um die 
Belege zu dem Beweiſe zu ſammeln. Dr. Eichhoff muß hiernach offen⸗ 
bar ſowohl mit Rath als auch mit Geld unterſtützt werden, um gegen 
den Dr. Stieber mit Nachdruck auftreten zu können. 

Berlin, 1. März. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Ihre 
königl. Hoheiten der Prinz⸗Regent und die Frau Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen erſchienen geſtern Abend halb 10 Uhr in der Soiree, die bei Ih⸗ 
ren Durchlauchten den Fürſten Radziwill ſtattfand. In der Geſell⸗ 
ſchaft, die aus etwa hundert Perſonen beſtand, befanden ſich Ihre 
Durchlauchten der Herzog von Valengay, der Herzog und die Frau 
Herzogin von Ratibor und andere fürſtliche Herrſchaften, ſo wie die 
Generalität, die Miniſter, das diplomatiſche Corps und mehrere Land: 
tags⸗Mitglieder. Um 12 Uhr hatte die Soiree ihr Ende erreicht. 

— Das Landwehr-Stamm⸗Bataillon (Ortelsburg) des 34. In: 
fanterie-Regimentd marſchirte heute Früh gegen 6 Uhr, mit dem Mu: 
ſikcorps des Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiments an der Spitze und 
geführt von dem Bataillons-Commandeur, Major v. Kortzfleiſch, vom 
Ordonnanzhauſe aus nach dem anhalter Bahnhofe, woſelbſt es ſich 
auf dem Perron en parade formirte. Um 38 Uhr erſchienen Ihre 
königlichen Hoheiten der Prinz⸗Regent und der Prinz Friedrich Wil: 
helm, begleitet von dem General-Feldmarſchall v. Wrangel, dem Stadt⸗ 
Kommandanten, Generalmajor v. Alvensleben und dem Generalmajor 
o. Manteuffel. Se. koönigl. Hoheit der Prinz⸗Regent gingen, gefolgt 
von Sr. königl. Hoh. dem Prinzen Friedrich Wilhelm und den übri- 
gen hohen Militärs, die Front entlang und muſterten darauf die ein⸗ 
zelnen Glieder. Unter den Klängen des Alexander-Marſches beſtieg 
alsdann das Bataillon die Wagen. JJ. kk. HH. unterhielten ſich 
während dieſer Zeit mit dem Offizier⸗Corps und richteten auch ver: 
ſchiedene Fragen an die Mannſchaften. Um 8 Uhr ſetzte ſich der Extra⸗ 
zug in Bewegung, worauf JJ. kk. HH. der Prinz⸗Regent und der 
Prinz Friedrich Wilhelm zur Stadt zurückkehrten. Das Bataillon geht 
zunächſt nach Erfurt und von dort aus nach Mainz. 

— Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent nahmen heute die Vor⸗ 
träge des Kriegsminiſters und des Generalmajors v. Manteuffel ent⸗ 
gegen und empfingen den Flügel-⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers 
von Rußland, Linienſchiffs⸗Kapitän Butakoff. — Der Finanzminiſter 
v. Patow hat Einladungen zu zwei Soireen ergehen laſſen, welche am 
6. und 13. März in ſeinem Hotel ſtattfinden. — Geſtern fand bei 
dem Staatsminiſter v. Bethmann⸗Hollweg ein Diner ſtatt, zu welchem 
der Präſident und mehrere Mitglieder des Hauſes der Abgeordneten, 
ſo wie andere höhere Perſonen eingeladen waren. 

— Die öffentlichen Blätter berichten über einen im Kreiſe Schlo: 
ch au, Regierungsbezirk Marienwerder, eingetretenen Nothſtand, der die 
Beſorgniß des Ausbruchs einer Typhus⸗Epidemie nahe bringe. Die 
durch mehrere Unglücksjahre, Mißwachs, Heuſchrecken u. ſ. w., herbei⸗ 
geführten bedenklichen Zuſtände in dem gedachten Kreiſe find der Auf: 
merkſamkeit der Regierung nicht entgangen und es find die zur Ab: 
wendung noch größerer Gefahren geeigneten Maßregeln unverzüglich 
getroffen worden. — Um der allgemeinen Arbeitsloſigkeit zu ſteuern 
und den zumeiſt bedrohten Ortſchaften in dem nördlichen Theile des 
Kreiſes, von Baldenburg bis öͤſtlich zur konitz⸗bütower Chauſſee, Gele⸗ 


on beſtimmt, ausreichen würde. Es iſt daher in Vorſchlag gebracht, genheit zu lohnender Arbeit zu geben, iſt bereits im vorigen Monat 


die eigentliche Dienſt⸗ und Uebungszeit um 4 Jahr abzukürzen, wodurch 
— nicht unerhebliche Erſparniß eintreten würde. Um vorweg eine 
5 erſtändigung mit der Regierung in Bezug auf dieſen Punkt anzu⸗ 
75 er Unterhandlungen mit derſelben angeknüpft worden, ob fie 
— . —＋.— ſein würde, die Dienſt⸗ und Uebungszeit um ein 
miſton des auerabzufegen. Es find deshalb die Sitzungen der Kom⸗ 
rungs- Vorla geordnetenhauſes, welcher die Vorberathung der Regie⸗ 
geweſen. ge über die Militär⸗Reorganiſation obliegt, ausgeſetzt 


— 
teuer des kleinen Krie i i i Schlö 
. ges, der franzöſiſchen Einquartierung in den Schlöſ— 
3 ang wischen Gutsherren, die Frevelthaten der Ranzionirten wer⸗ 
arc mit lebendigen Farben geſchildert, und gerade die allgemeine 
* de welche den Einzelnen um ſo mehr auf den eigenen Muth 
N ie eigene Kraft verweiſt, kommt der Entfaltung felbftändiger Cha⸗ 
aktere zugute. Mit Vorliebe ſchildert der Verfaſſer in dem Herrn 
Plotz von Beſſin einen märkiſchen Grundbeſitzer von altem Adel und 
altem Schlage und von einer Tüchtigkeit des Charakters, welche den 
wackern Herrn zum Liebling der Leſer machen muß. Einzelnes, wie 
3. B. die Flucht des Herrn von Leiſt und die beſtandenen Fährniſſe des 


en der Roman gewonnen haben, wäre er frei geblieben von jedem 
endenziöſen Anflug. Daß der Verfaſſer der Vorliebe für genealogiſche 
terſuchungen treu bleibt, daß er die Partei der bei Jena beſiegten 
ſſtziere nimmt, gegen deren Tapferkeit im Einzelnen gewiß nichts ein⸗ 
Inn enden war, daß er das raiſonnirende berliner Spießbürgerthum als 
« cherlich und verächtlich darſtellt: das könnte allenfalls noch hingehen, 
Wie daß er auch die großen Reformen Steins, denen Preußen ſeine 
edergeburt verdankt, mit ſeinen Fragezeichen ausſtattet, daß er ſie 

r ein Werk der Noth erklärt, deſſen Verlängerung über die Zeit der 

5 hinaus feinen Helden wenig wünſchenswerth erſcheint: das erin- 
für doch allzuſehr an die Stichwörter einer extremen Partei und ſpricht 
8 einen unhiſtoriſchen Sinn; denn der Roman zeigt uns nur die trau⸗ 
> Dede der Niederlage Preußens, aber nicht den Geiſt der Erhe⸗ 
dorch, Nicht aus der ritterlichen Tapferkeit Einzelner konnte ſie ber: 
tgeben, ſondern nur aus der Neugeſtaltung des ganzen Staatslebens. 

A Ein ſehr umfangreiches, hiſtoriſch⸗romantiſches Unternehmen verſpre⸗ 
. die Hohenzollern von Adolph Streckfuß zu werden, von 
nen der erſte Theil: Friedrich der Erſte und die Quitzows 
5 5 Berlin, Julius Springer) erſchienen iſt. Es wird uns eine 
5 geſchichtliche Bildergallerie in Ausſicht geftellt, welche das Publi⸗ 
Fa ei der vaterländiſchen Geſchichte bekannt machen ſoll, da die 
die Fr Da hiſtoriſchen Werke ſich nur für diejenigen eignen, welche 
erſte Abcdacte zu ihrem Fachſtudium machen wollen. Die vorliegende 
** theilung führt uns den gewaltigen Kampf Friedrichs des Er⸗ 
Fr 3 Begründers der Hohenzollernſchen Herrſchaft in den Marken 
˖ etrich und Johann von Quitzow, mit Kaſpar von Putlitz und 
mat van Rachow vor. 8 find Biftorifhe und Rulturhiftorifche 

ti er; wir werden nicht blos in die politiſchen Kämpfe und ihre Mo⸗ 
de, ſondern auch in das Volksleben eingeführt. Wallfahrten, Hoc: 
5 — u. dgl. m. werden uns geſchildert, neben den Kämpfen und 
a nderungen. Der etwas rohe Zeitgeiſt macht oft eine holzſchnittar⸗ 
Cie. Behandlung des Stoffes noͤthig. Vieles dagegen, wie z. B. das 
en 172 der heiligen Vehme, welches den Raubritter Buſſo verfolgt, iſt 
romanhafter Spannung geſchildert. — Im Ganzen entwickeln ſich 
Bilder friſch, anſchaulich, ohne Zögerungen und Hem⸗ 
wenig äſthetiſcher Art 


verwundeten Offiziers, iſt mit großer Anſchaulichkeit geſchildert. Jedoch 3 


der Bau der Chauſſee von Baldenburg bis zur pommerſchen Grenze, 
auf Rummelsburg zu, angeordnet und der dazu nöthige Geldbedarf 
angewieſen worden, und es ſteht zu erwarten, daß die Beendigung 
dieſer Strecke noch im Laufe dieſes Jahres werde herbeigeführt wer⸗ 
den. Außerdem haben die Stände des Kreiſes Schlochau die Fort: 
ſetzung der Kreis-Chauſſeebauten zwiſchen Hammerſtein und preuß. 
Friedland beſchloſſen. 

Dem augenblicklichen Mangel, ſo wie den noch für die nächſte 
Saatzeit zu erwartenden ſchlimmeren Folgen der vorjährigen Mißernte 


iſt, das Publikum in die Geſchichte der brandenburgiſchen Vorzeit ein⸗ 
zuführen. R. G. 


Schamyl in Petersburg. 
(Aus der „Revue de LOrient“.) a 
Bei dem Beſuche Schamyls in Zarskoje⸗Selo machte der dort befindliche 
— er Reichthum an orientaliſchen, ganz von Gold, Silber und Ebdelſtei⸗ 
nen funkelnden Waffen 17 ſind mehr als 1500 vorhanden) augenſcheinlich 
einen tiefen Eindruck auf dieſen berühmten Tſcherkeſſen⸗Fürſten. Er unter⸗ 
ſuchte mit ungemeiner Aufmerkſamkeit die bemerkenswertheſten Säbel, las 
laut ihre in Gold damaszirten arabiſchen Inſchriften, und ſchwang die 
Klinge, um die Schwere derſelben beſſer würdigen zu können. Im ruſſiſchen 
immer erkannte er ſeine beiden Gewehre und die mit Inſchriften verſehenen 
ſilbernen Plättchen, mit denen er ſeine Naibs geziert, und die man auf dem 
Schlachtfelde ihren Leichnamen abgenommen hatte. Er ſchien ſich geſchmei⸗ 
belt zu fühlen, daß feine Inſignien auf Befehl des verſtorbenen Kaiſers im 
Waffen⸗Muſeum untergebracht worden waren. Man zeigte ihm ein dem 
Namen nach wohlbekanntes Folterwerkzeug, das man aber, weil nur wenige 
Gremplare in Europa noch vorhanden find, nur > zu ſehen bekommt — 
die Angſtbirne; ſie hat wirklich die Form und Größe einer verlängerten Birne, 
und 0 aus ſechs Rippen, wie die einer Melone, fete a Wenn 
man ſie geſchloſſen in den Mund einführte, erweiterte ſie ſich daſelbſt mittelſt 
einer Feder, welche die Seiten zum Springen bringt, und erzeugte dann die 
Tortur der Angſt, je nachdem man den dieſer Marter unterworfenen Un⸗ 
glücklichen zum Schweigen oder zum Sprechen bringen wollte. Angeſichts 
des Spiels dieſer keufliſchen Birne ſagte Schamyl: „Ich bedaure, dieſes In⸗ 
ſtrument nicht früher gekannt zu haben. Und nun zeigte ſich auf ſeinem 
Geſichte jenes unheimliche Lächeln, das zuweilen, wenn gewiſſe Ideen ſich 
ſeiner völlig bemächtigt haben, ſeine ausdrudsvolle Phyſiognomie auf eine 
unheimliche Weiſe erhellt. Sein Beſuch im Muſeum der Eremitage zeichnete 
ſich durch IE Eigenthümlichkeiten aus, welche auf feine Kenntniß der 
orientaliſchen Sprachen ſchließen laſſen. Er ſpricht nicht gern viel; man 
mußte das Mittel finden, ihn auf natürliche Weiſe dazu zu bringen; man 
führte ihn deßhalb vor die Schaukaſten, in denen die reiche orientaliſche 
Sammlung des numismatiſchen Kabinets aufgeſtellt iſt. Beim Anblick der 
großen dicken Stücke und der mehrere Pfund ſchweren Goldplatten, welche 
der Schah von Perſien aus ſeinem Schatz 8 hatte, um die Bezah⸗ 
ung der Kriegs⸗Kontribution im Jahre 1828 zu bereinigen, fing Schamyl 
an, die darauf befindlichen Inſchriften zu leſen; er ſprach mit lauter Stimme. 
Auf einigen dieſer Platten iſt die gewöhnliche Formel: „Es giebt leinen 
Gott als Allah! Mahomed iſt der Abgeſandte Allahs. Aly it der Waly 
der Auserwählte, der Abgeordnete, der en) Allahs!“ — „Schiitiſche 
ormel“, ſagte Schamyl, indem er als Sunnit ein wenig den Kopf jhüt: 
telte. Als ſolcher intereſſirten ihn hauptſächlich die osmaniſchen Münzen, 
und er verlangte die des Padiſchah zu ſehen, welche er mit ſo lebhaftem In⸗ 
ben unterſuchte, daß er faſt die Stunde des dritten Tagesgebetes vergeſſen 
ätte. 

In einer Abend 


eſellſchaft beim General⸗Adjutanten v. G., der eine ſehr 
kleine Anzahl von Perſonen um ſich verſammelt hatte, konnten wir indeß 
den Geſichtsausdruck des Imam, das Spiel ſeiner Boofiognomie und feine 
geiſtigen Fähigkeiten am ie und ungehindertſten kennen lernen. Es wa: 
ren einige geübte Orientaliſten anweſend. Man konnte ohne viele Umſtände, 
mit Zartheit, Fragen an ihn ftellen und eine ee anknüpfen. Der 
General⸗Adjutant Baron v. L. Aer ihm den zn en er eben erſt 
von Gunib, dem letzten Zufluchtsort der Macht Schamyls, gemacht hatte, 


und wo, wie er uns ſelbſt jagte, er ſich auf zwei Deen ſicher und gegen 52 


"pen Angriff geſchützt glaubte. Als nun Schamyl dieſen Plan mit der 
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wirkſam zu begegnen, wird von der Regierung im Vereine mit den 
Kreisſtänden Vorſorge getroffen werden, auch wird die öffentliche Wohl⸗ 
thätigkeit, welche von verſchiedenen Seiten aufgerufen worden iſt, zur 
Linderung der Noth beizutragen nicht verfehlen. 

Die Beſorgniß wegen Auftretens einer typhoͤſen Epidemie iſt, nach 
den neueſten amtlichen Berichten, unbegründet, indem zwar in einer Ort⸗ 
ſchaft des Kreiſes, die jedoch nicht in dem eigentlichen Nothſtandsbezirk 
liegt, Typhus⸗Erſcheinungen vorgekommen, im Uebrigen aber der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand im Kreiſe im Allgemeinen befriedigend, auch eine grö⸗ 
ßere Sterblichkeit gegen früher nicht zu bemerken geweſen iſt. (Pr. Z.) 

Berlin, 1. März. Der hannoverſche Miniſter des 
Aeußern, Graf Platen, hat der Note des Frhrn. v. Schleinitz 
über die in Frankfurt beantragte Umgeſtaltung der Bundes⸗Kriegs⸗ 
verfaſſung Hannovers Zuſtimmung verſagt. Er ſpricht das Na⸗ 
mens der hannoverſchen Regierung aus in einer Note vom 15. Fe⸗ 
bruar, deren ſachliche Argumente in der preußiſchen Denkſchrift ſchon 
widerlegt ſind. Graf Platen ſagt am Schluß ſeiner Note: 

Dem Allem nach kann die königl. (hannoverſche) Regierung nicht umhin, 
ſich beſtimmt gegen die von Preußen vorgeſchlagene Zweitheilung des deut⸗ 
ſchen Bundesheeres zu erklären. Sie ſieht durch die Realiſirung derſelben 
die Vortheile der einheitlichen Führung des Heeres ohne genügenden Grund 
aus den Händen gegeben, den Gemeingeiſt geſchwächt, die Selbſtſtändigkeit 
der gemiſchten Contingente beſeitigt und damit auch den Anfang zum Ver⸗ 
fall der mittleren und kleineren deutſchen Staaten gelegt, deren ſelbſtſtändige 
Erhaltung der königlichen Regierung nicht nur im eigenen partikularen Je⸗ 
tereſſe, ſondern 1 im wahren Intereſſe des großen Geſammtvaterlandes 
ſehr am Herzen liegt. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß man in dieſer Frage, wo Preußen 
entſchieden nur Deutſchlands Wohlfahrt im Auge hat, dem preußiſchen 
Gouvernement ſo große Schwierigkeiten macht. Eine Angelegenheit, 
in der jeder Unbefangene Preußens gute Abſichten erkennen muß, da 
ſollte man wahrlich vom Eigenwillen ablaſſen! Die Folgen deſſelben 
können nur ſchlimme ſein, und ſchwerlich zumeiſt für Preußen! — 

— In dem Befinden Sr. Maj. des Königs iſt, wie wir 
hören, ſeit Ende voriger Woche verhältnißmäßig eine Beſſerung be⸗ 
merklich. Se. Majeſtät zeigen wieder eine größere Theilnahme an den 
Umgebungen und unternehmen, wenn die Witterung es erlaubt, die 
gewohnlichen Spazierfahrten in dem zu dieſem Zweck eigens erbauten 
Wagen. 
durch die Brandenburger⸗Straße in Potsdam. (N. Pr. Z.) 

— Bei Berathung des Etats der Poſtverwaltung in der 


Budgetkommiſſion der Abgeordneten erklärte der Miniſterial⸗Kommiſſa⸗ 


rius, die Regierung habe mit Rückſicht auf den erheblichen Ausfall, 
welchen die Aufhebung der Schriftentaxe verurſachen würde, davon 
Abſtand genommen, das Briefporto künftig nur von wirklichen Briefen, 
nicht aber von anderen Schriftſendungen zu erheben. Mit England 
iſt ein Additionalvertrag abgeſchloſſen, nach welchem die Ermäßigung 


Am Sonntag fuhren Se. Majeſtät ſogar im offenen Wagen 


des Portos für frankirte Briefe von 7 Sgr. auf 5 Sgr. erlangt fi; 
weitere Verhandlungen aber, da der Abſchluß eines vollſtändig neuen 


Vertrages nicht zu erlangen geweſen, vorbehalten ſeien. Die Beſeiti⸗ 
gung des Beſtellgeldes glaubt die Regierung noch nicht wagen zu dür⸗ 
fen, da dadurch eine Minder⸗Einnahme reſp. Mehrausgabe von 600,000 
Thalern verurſacht werden würde. Dagegen wurde die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen, daß vielleicht noch in dieſer Seſſion ein Geſetz wegen Auf⸗ 


hebung der Poſtzwangspflicht werde eingebracht werden koͤnnen, welche 


ſich erſtrecken ſolle auf Aufhebung des Poſtzwanges für ungemünztes 
Gold⸗ und Silber, Juwelen und Pretioſen, Packete, Zeitungen und 


Anzeigeblätter mit Ausſchluß der politiſchen Zeitungen, für welche der 


Poſtzwang beſtehen bliebe. Die deshalb mit den Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tungen ſtattgehabten Verhandlungen ſeien jetzt zum Abſchluß gekommen, 
doch fehlt noch die Genehmigung der Verwaltungsräthe einzelner Ge⸗ 


ſellſchaften. 
Deutſchlan d. 
Frankfurt a M., 29. Februar. [Eine Verhaftung.] Un⸗ 
gewöhnliches Aufſehen macht die von der großherzoglich heſſiſchen Re⸗ 
gierung vorgeſtern Nacht in dem naſſauiſchen Bade Königſtein ver⸗ 


ſuchte Verhaftung eines frankfurter Bürgers, des Redakteurs der „Kreb⸗ 


belzeitung“ (einem Lokal-Witzblatt) Friedr. Stolge, weil dieſer vor 5 
oder 6 Jahren in ſeinem Blatte ſich einige Späße gegen offenbacher 


ten Aufmerkſamkeit unterſuchte, zeigte er die Stelle eines im Süden vergeſ⸗ 
ſenen, in gleicher Entfernung von Koi⸗ſu und dem Fuße des Gebirges lie⸗ 
genden Auls; er machte die Bemerkung: die Geſtalt der Hochebenen biete 
nach Oſien hin eine allzu große Verengerung, und indem er auf jene drei 
Felſenwände anſpielte, 8 er: „Sie ſind geſtellt wie die drei Randleiſten 
dieſes Tiſches,“ indem er auf diejenige wies, welche unter ſeiner Hand war, 
vor dem Divan, auf den er ſich geſetzt hatte. Der Ausdruck ſeines Geſichts 
war in dieſem Augenblicke eine höchſt bedeutungsvoller; man las tiefe Ge⸗ 
danken auf ſeiner Stirne, und folgte faſt unwillkürlich der Bewegung längs 
feiner ſchönen Augenbrauenbogen. 

Als einmal auch der Name Abdeel⸗Kaders ausgeſprochen wurde. Be 
Schamyl einen anweſenden 1 Fremden: wie viele Jahre derſelbe ge⸗ 
kämpft und wie zahlreich die Mannſchaft genden, J 
ſtand. Man ſagte ihm: 16 Jahre und 16,000 Mann. Er lächelte bierauf, 
als ob er, der länger Widerſtand geleiſtet und 50,000 M. in unzugänglichen 
Orten vereinigt hatte, eine Vergleichung zu ſeinen Gunſten anſtellen wollte. 
Derſelbe Fremde hatte ihm geſagt: ſein Name ſei in Frankreich e 
worden, worauf er, gleichſam als wolle er dieſe — 1 mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, antwortete: „Ja, aber jetzt?“ Jemand fügte bei: „Was 

roß iſt, wird groß bleiben.“ Schampl warf dem Sprecher einen dankenden 
Pu zu, wandke darauf ſeine Augen nach ſeinem Sohne und ſagte zu die⸗ 
em: „Dies iſt ein e zart ausgedrückter Gedanke.“ Er hatte ſeine 

eude bezeigt, daß er Tags zuvor (am Freitag) ſeine Gebete in einer Mo⸗ 
chee zu verrichten im Stande geweſen, und fügte dann bei: das letztemal 
habe er das Freitagsgebet in ſeiner Moſchee zu Gunib verrichtet. Derſelbe 
Herr ſagte hierauf in arabiſcher Sprache zu ihm: „Das Geſchick hat ge⸗ 
wollt, daß, nachdem Sie r Ä 3 
in der Hauptſtadt des Kaiſers, und zwar in vollkommener Sicherheit ver⸗ 
richten faken — „Ja“, antwortete er, „ich habe in aller Ruhe gebetet“. 
Er ſpielte damit wahrſcheinlich auf die Ruhe an, die er jetzt empfinde; denn 
dekanntlich hatte er in den erſten Stunden ſeiner Gefangenſchaft feſt ge⸗ 
glaubt, er ſei beſtimmt, den Tod zu erleiden. 
heftes ſeinen Namen arabiſch einzuſchreiben: 5 ben⸗Mohammed 
al⸗Kamrowi“ (Schamuil oder Schamyl, d. h. Samuel, N 
von Gimry**), eine hoͤchſt einfache Benennung, ganz verſchieden von dem 
prunkvollen Titel, den er ji ſonſt beigelegt hatte: N 
imam al Muttakin, Schamuil“. (Der Fürſt der Gläubigen 
der Getreuen, Schamyl.) Im Grunde ſeines Charakters 0 ö 
ordentliche Mann eine Einfachheit und ſelbſt eine Gutmüthigkeit, wevon er 
uns mehr als einmal den Beweis geliefert, und die ſich am aufjallenbften 
zeigte, als ihm der General v. G. ſeine Kinder vorjtellte; er en 17 5 
einem reizenden Lächeln und reichte ihnen die Hand. Man fahr; Bru⸗ 
das jüngite Mädchen liebe ihn ſehr. Im Augenblick ſchlang ihr en be 
der die Arme um fie. Er antwortete fein: „Ich mochte n e endlich 
ben, allein ich wage es nicht; es iſt ein Eiferjü 2 da. f feine Knie, wo 
der General ſeinen Sohn brachte, nahm ihm der 12 m. ae Fa 
das Kind ſich ſo vollkommen ruhig 25 als jähe © m en 

rieſters, als welcher Schamyl mit feiner weißen Aſcheinlich entzücdt 

en Turban gelten konnte. Der Imam war augen 3 
das > und betzadjtetz = ber einem heite 
dem Mund, wie ein guter, 
hat, und kindlich mit ihm plaudern will. 


— u 
*) a Velals, beſſen Aussprache Aehnlichkeit hat mit dem franzöſiſchen 
Diphthong „oui“ 8 
„%) Gimrh im Dagheſtan iſt der Geburtsort Schamyls. 
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die unter ihm in Waffen 


br Gebet in Gunib verrichtet hatten, Sie es dann 2 


ohn Mohammeds 


„Emir al Mumenin we 
und der Imam 


Er zeigte ſich aufs bisch emuſche bereit, auf ein Blatt meines Notizen⸗ 8 | 


eigt dieſer außer: 
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Großvater, der ſeinen Enkel auf dem Schooße 


Schamyl vertritt das harte i der ruſſ. Sprache, 
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noch nicht gediehen, daß das Herzogthum e 


Behörden erlaubt hatte und in Folge deſſen in contumaciam zu 3 

Monaten Gefängniß verurtheilt worden war. Es iſt Herr Stoltze 

(einer hier ſehr beliebten Perſönlichkeit) zwar gelungen, ſeinen Häſchern 

zu entfliehen; aber man fragt doch, ob es mit der Würde einer Re⸗ 

gierung vereinbar ſei, einen kranken Schriftſteller (Stoltze gebrauchte in 

Königſtein die Kaltwaſſerkur) auf dieſe Weiſe auf fremdem (naſſauiſchen) 

Boden zu überfallen. Zugegeben, daß zwiſchen Darmſtadt und Naſſau 

ein Vertrag exiſtirt, auch die auszuliefern, die ſich eines Vergehens 

ſchuldig gemacht, gehört doch eine große Feindſeligkeit dazu, nach ſechs 

Jahren noch die ganze Härte des Geſetzes gegen einen Mann anzu⸗ 

wenden, der ſich des beſten Rufes erfreut und zur Pflege ſeiner ſehr 

angegriffenen Geſundheit einen Badeort beſucht. (Nat. Z.) 

Frankfurt a. M., 29. Febrnar. [Vom Bundestage.] Nachdem 

in letzter Zeit bei den an die Bundesverſammlung gelangten Briateingaben 

die 8 des Bundesbeſchluſſes vom 11. Dezember 1817 häufig außer 

Acht gelaſſen worden ſind, hat die Bundesverſammlung in der Sitzung vom 

23. d. M. beſchloſſen, die Bundeskanzlei⸗Direktion zu beauftragen, dieſe Vor⸗ 

ſchriften zur allgemeinen Darnachachtung neuerdings zu veröffentlichen. 

Durch den obgedachten Bundesbeſchluß wird angeordnet: 

1) daß diejenigen Privatperſonen, welche ihre an die Bundesverſammlung 
ehörigen Angelegenheiten bei derſelben ſelbſt betreiben wollen, nicht nur, 
ofern ſie nicht ohnehin bekannt ſind, ſich gehörig in der Bundeskanzlei 

zu legitimiren, ſondern auch ihre Vorſtellungen auf eine angemeſſene, 

deutliche und ſchickliche Weiſe zu verfaſſen oder verfaſſen zu laſſen, auch 

— voraus, auf den Fall ihrer Entfernung von hier, einen bekannten 

evollmächtigten, der die zu erwartenden Reſolutionen in Empfang neh⸗ 
men könne, zu beſtellen, und in der Kanzlei anzuzeigen, widrigenfalls 
aber zu gewärtigen haben, daß ſie mit ihren Geſuchen nicht zugelaſſen, 
ſondern dieſe, ohne Weiteres, zurückgelegt werden; 

2) daß eigene Abgeordnete zur Betreibung von Privatangelegenheiten nur 
wenn ſe ſich ihrer ſcaſte halber überhaupt, und inſonderheit als zur 
Führung ſolcher Geſchäfte tüchtige Männer legitimiren, anzunehmen, und 
von ihnen, unter gleicher Verwarnung, die obigen Vorſchriften zu beob⸗ 
achten ſeien; ſodann 

3) daß, wenn Privatperſonen weder ſelbſt noch durch eigene Abgeordnete 

ihre an die Bundesverſammlung gehörigen Angelegenheiten beſorgen 

wollen, ſie zur Uebergabe ihrer Vorſtellungen und weiterer Betreibung 

gie Angelegenheiten dahier bekannte und dazu geeignete Männer u 

evollmächtigten und Geſchäftsführern zu beſtellen, 0 aber gleichfalls 
dasjenige, was den betheiligten Perſonen und ihren Abgeordneten zur 

Pflicht gemacht iſt, genau zu befolgen haben. 

Meiningen, 29. Februar. Der Landtag hat den Vorſchlag 
des Geſetzgebungs-Ausſchuſſes, bei der Regierung auf Beſeitigung der 
bisherigen Vorſchrift, wonach unter gewiſſen Modalitäten auch der 
hochſten Verwaltungsbehörde die Entziehung der Concefjion der Buch⸗ 
händler und Buchdrucker zuſtehen ſoll, anzutragen, mit großer Stim⸗ 
menmehrheit angenommen. (Dr. J.) 

Raſtatt, 27. Febr. Heute kamen die erſten kgl. preuß. Trup⸗ 
pen (Quartiermacher) hier an, eine Abtheilung von etwa 36 Mann 
unter einem Hauptmann, welche fortan hier in Garniſon bleiben wer⸗ 
den. Größere Abtheilungen erwartet man in 8 bis 10 Tagen. 

(Karlsr. 3.) 
lensburg, 28. Febr. [Aus der S Auf 
der Tagesordnung ſtand heute eine Interpellation des Abgeordneten Krüger⸗ 

Beftoft, betreffend gewiſſe aus der Stadt Eckernförde eingegangene Adreſſen, 

deren Inhalt der Interpellant als frech und verbrecheriſch bezeichnete. Der 

Präsident erklärte, daß er über den Inhalt der eingehenden Adreſſen kein 

Urtheil zu fällen habe, ſondern nur ſeiner Pflicht nachkomme, wenn er die⸗ 

ſelben zur Kenntniß der Verſammlung bringe. — Der Abg. Hanſen⸗Grumbye 

erwiderte dem Interpellanten, daß, wenn derſelbe den Ausdruck Frechheit 
für die eckernförder Adreſſe angemeſſener gefunden, im gegenwärtigen Augen⸗ 


blick ein anderes Aktenſtück vorliege, für welches der Ausdruck Feigheit als 


paſſende zu betrachten ſein dürfte. Es ſei dies eine anonyme Miß⸗ 
trauensadreſſe aus Fahrenſtedt, unterzeichnet „Ein Fahrenſtedter im Namen 
ieler!““ — deren Inhalt ziemlich deutlich auf den Urheber (den 2 1 bins 
weiſe, da es an einer Stelle heiße: „Wir find ftolz darauf, Dänen zu ſein!“ 
Im Namen der Gemeinde zu Fahrenſtedt ſei dieſe letztere Aeußerung ebenſo 
unberechtigt, wie der in dem bekannten Miniſterialſchreiben kürzlich gebrauchte 
Ausdruck — „das däniſche Herzogthum Schleswig!“ — So weit ſei es 
1 bereits ein däniſches 
ch wolle er dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 


Land geworden ſei. Zuglei 


laſſen, une zu thun, was er anderswo bereits einmal getban. Als Abgeord⸗ 


neter dieſer Verſammlung wolle er ſich hiermit feierlich dawider verwahren, 
daß die Rechte und Intereſſen des Herzogthums Schleswig rechtsgiltig ver⸗ 
treten werden könnten durch den Rumpf des ſogenannten Reichsraths. — 


Rathmann Thomſen erklärte ſich mit dieſem Proteſte einverſtanden. Zugleich 


erhob ſich, zum Zeichen der Zuſtimmung, die 2 Majorität wie ein 
Mann. — Der königliche Kommiſſarius bemerkte, Schleswig ſei ein unzer⸗ 
trennliches Zubehör der däniſchen Krone. Nach allen Prinzipien des heuti⸗ 
gen Staats⸗ und Völkerrechts würden die Einwohner, gleichviel ob Deutſche 
oder Dänen, als Dänen angeſehen. Hanſen Grumbye wiederholte: das Her⸗ 
zogthum Schleswig möge zwar zur däniſchen Geſammt⸗Monarchie gehören, 
nichtsdeſtoweniger aber ſeien die Einwohner Schleswiger. — Der königlich 
ee Konſul für das Herzogthum Schleswig, Brieger, iſt geitern 
von dem hieſigen Polizeigerichte wegen Einſendung der bekannten Adreſſe 
der e emenkun an ſeine Regierung zu einer dreitägigen Gefängniß⸗ 
ſtrafe bei Waſſer und Brodt verurtheilt worden. (Pr. 3.) 

[Der Stader⸗Zoll.] Endlich ſoll die hannoverſche Regierung 
ihre Einwilligung dazu gegeben haben, daß die Frage des Stader⸗Zol⸗ 
les an eine allgemeinſame Conferenz der betheiligten Staaten gebracht 
werde. Die engl. und andere bei der Frage intereſſirten Regierungen 
haben Hannover aufgefordert, den Betrag feines Entſchädigungs⸗An⸗ 
ſpruches für die Ablöſung des Zolles anzugeben, damit dies die 
Grundlage für die Verhandlungen auf der Conferenz bilde, wie Däne⸗ 
mark in Betreff des Sundzolles gethan habe. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 29. Februar. [Die vorgebliche Miſſion des Prin⸗ 
zen von Heſſen.] Der Herr Miniſter des Innern, Graf Golu— 
chowski, iſt dem Vereine der wiener Handels-Akademie als Ehren⸗ 
mitglied beigetreten. Ein kaiſerlich ruſſiſcher General iſt hier an⸗ 
gekommen, und, wie die „M. P.“ berichtet, von mehreren hohen Per⸗ 


> fonen empfangen worden; die ſchon früher angekündigte und 


dann aufgegebene Reiſe des Prinzen Alexander von 


Heſſen nach Petersburg ſoll in Folge deſſen nun in naher 


Ausſicht ſtehen. g 

— Mit Bezugnahme auf vorſtehende Notiz der „Preſſe“ bemerkt 
die „Oeſterr. Z.“ Folgendes: „Die Nachricht eines hieſigen Blattes, 
daß die Anweſenheit eines kaiſerlich ruſſiſchen Generals in Wien im 
Zuſammenhange ſtehe mit Verhandlungen, die eine größere Annäherung 
zwiſchen den beiden kaiſerlichen Höfen bewirken ſollen, iſt unbe⸗ 
gründet; denn wir erfahren nach eingeholter verläßlicher Erkundi⸗ 
gung, daß ſich gegenwärtig kein ruſſiſcher General in Wien befindet. 
Eben ſo beruht die Mittheilung deſſelben Blattes, daß die Abſendung 
einer hohen militäriſchen Perſonlichkeit nach Petersburg, die vertagt 
worden wäre, wieder größere Chancen erhalten habe, nur auf einer 
leeren Vermuthung. Wenn übrigens dieſe letztere Andeutung ſich auf 
den Prinzen Alexander von Heſſen beziehen ſollte, von dem es hieß, 
er werde ſich demnächſt zum Beſuche ſeines erlauchten Schwagers, des 


Kaiſers von Rußland, nach Petersburg begeben (ſ. die oben ſtehende 
londoner Depeſche), fo können wir nur wiederholen, daß dieſes Ge⸗ 


rücht ſich nicht beſtätigt, und daß Se. Hoheit ſich eheſtens wieder 
in ſeine Station (als k. k. Corps⸗Kommandant) noch Treviſo bege⸗ 


ben wird. 

3 Kaſchau, im Febr. [Der Ueberfall im Schloſſe Holkocz.] 
ch ſchreibe unter dem Eindruck der heftigſten moraliſchen Entrüſtung, um 
bnen ein tragi⸗komiſches Ereigniß zu ſchildern, welches der ganzen ivili⸗ 

9. Jahrh. Der intelligente Theil der Bevölkerung 


ation des 1 Hohn ſpricht. 


des rer Comitats, ohne Unterſchied der Religion u, des Standes, wollte einen 
Ba a 


arrangiren, wie dies ſeit mehreren Jahren der Brauch iſt; es bildete 


ſich ein Comite, welches das Programm beſprach, und ſich an den Comitats⸗ 


Vorſtand 8 von Szimjanovszki wendete, um die © Bewil⸗ 
ligung zu erhalten, welche auch ertheilt wurde. Man traf alle Anſtalten, 
um den Ball ſo glänzend als möglich zu machen, und dem nun mit Mäch⸗ 
tigkeit wehenden Nationalgeiſte Rechnung zu tragen; das Hauptprinzip des 
er war eine analoge Geſellſchaft — deßhalb wurde das fremde 

lement der Beamten beſeitigt — an das Militär, welches voriges Jahr 
geladen geweſen — aber auf Verbot ſeines Majors nicht erſcheinen durfte — 
ergingen für diesmal keine Einladungskarten, um uns nicht neuerdings einer 
Mun te auszuſetzen. Der Saal wird auf das Glänzendſte dekorirt, gute 

uſik von Weitem beſtellt, Freunde, Bekannte, Verwandte treffen von Nah 
und Ferne in Leutſchau ein; da treten am letzten Tage 3 Gerichtsperſonen 
in den Saal, entfernen die dort beſchäftigten Arbeiter und ſchließen den 
Saal. Das Comite begiebt ſich zum Comitats⸗Vorſtand, macht Vorſtellun⸗ 
gen. Viele der Gäſte begeben ſich in befreundete Häuſer. Einen Theil der 
Geſellſchaft ladet der edle Graf Theodor Cjäty ei fein gaſtliches Schloß 
nach Holkoc 10 welches 3 Meilen von Leutſchau entfernt iſt. Von den 700 
Perſonen, welche Karten für den Ball in L. erhalten hatten, erſchienen un⸗ 
pefähe 80 Perſonen in Holkocz, unter dieſen 20 liebenswürdige Damen. Al⸗ 
es mußte erſt improviſirt werden; doch wie auf einen Zauberſchlag erhellten 
ſich die wahrhaft fürſtlichen Salons, und um 10 Uhr begann der improvi⸗ 
ſirte Ball mit dem nationalen beliebten Cſärdas; eine Quadrille wird been: 
det, der folgt neuerdings ein Cſärdes — da erbröhnt der Saal von einer 
unbekannten geheimnißvollen Exploſion, die nicht 9 Flügelthüren 
werden mit Aexten erbrochen und eine wilde Soldatesca ſtürzt mit vorge: 
ſtrecktem Bayonnete herein, die Offiziere mit hochgeſchwungenem Säbel unter 
dem Rufe: „Stille! Ruhe; im Namen des Geſetzes keine Widerſetzlichkeit!“ 
Und als der Saal bereits von einer Kompagnie Linientruppen und einer 
Abtheilung Gendarmen eingenommen war, ertönt das Kommando an die 
noch außen befindliche Mannſchaft: „Zweite Kompagnie fällt das Bayonnet!“ 
Das Orcheſter wird niedergeworfen, und der eleganten tanzenden Geſellſchaft 
das Bayonnet entgegengeſtellt, ein zerbrochenes Bombardon iſt die einzige 
Siegestrophäe der heldenmüthigen Erſtürmung. Den vier entgegentretenden 
kk. Offizieren, welche ſich als Gäſte daſelbſt Beinen, unter denen auch ein 
Marineoffizier, welcher die Weltumſeglung auf der Fregatte Novara mit: 
machte, rief der Gend.⸗Kommandant entgegen: „uc der Sie habeu hier 
nichts zu reden“. Bei dem erſten Einbruch befand ſich der Graf in einem 
anſtoßenden Salon; auf den Lärm ſtürzt er in den Tanzſaal, wohin er ſi 
bereits durch Bayonnete Bahn brechen muß, mit den Worten: „Ich bin der 
Hausherr, was wünſchen Sie meine Herren? als gedienter kaiſ. Offizier 
weiß ich, daß Artigkeit in einem Salon von Damen ein Haupterforderniß 
ei!“ Nun ward ein Namensprotokoll ſämmtlicher Gäſte aufgenommen und 
ihnen erklärt, ſie hätten das Schloß alſogleich und zwar „partienweiſe“ zu 
verlaſſen. Darauf erklärte der Graf mit ruhiger Stimme: „Ein Wort, im 
Namen des Geſetzes, hätte vollkommen genügt, dieſe große Machtentfaltung 
war ganz überflüſſig.“ Als er die erbrochenen Thüren des Salons erblickte, 
ſprach er: „Was? erbrochene Thüren? Dies war in meinem gaſtlichen 
Hauſe, welches jedem Beſucher weit geöffnet ſteht, eine unnöthige Demon⸗ 
ſtration!“ Hierauf ſprach er zum Kommandanten: „Sie ſehen hier eine 
unbewaffnete harmloſe Geſellſchaft, von der Sie nichts zu befürchten haben, 
wozu ſoll Ihre übrige Mannſchaft frieren? laſſen Sie ſelbe auch in den 
Salon treten.“ Und zur Dienerſchaft gewendet: „Friſche Beleuchtung, Rum, 
Thee, Cigarren für dieſe Herren!“ auß die gemeine Mannſchaft deutend. — 
Langſam kamen die Schlitten und die Geſellſchaft fuhr nach und nach ab; 
nur 9 Perſonen blieben im Kaminzimmer zurück, deren Schlitten noch nicht 
angekommen waren; da tritt der Gendarmerie⸗Offizier hin und ruft mit lauter 
Stimme: „Meine Geduld iſt erſchöpft, entfernen Sie ſich.“ Einer der jun⸗ 
gen Leute meint, die Abreiſe wäre ſchwierig, ausgenommen, daß die Gen⸗ 
darmerie ſie auf ihrem Rücken forttragen wolle. Dieſe Bemerkung wird 
von einem Wachtpoſten dem Offizier gemeldet, der mit Wuth zurüdlehrend 
dem Poſten zuruft: Arretiret dieſen Herrn und legt ihm Eiſen an. Auf die⸗ 
ſen Befehl erhebt ſich ein junger Gentleman B. S. mit den Worten: „Ich 
bitte um die Ehre, das Schickſal meines Freundes theilen zu dürfen, worauf 
der Gendarmerie⸗Offizier ihm entgegenbrüllt: „Was drängen Sie ſich vor? 
gegen Sie iſt keine Beſchuldigung vorhanden“. „Dann ſehe ich mich gezwun⸗ 
gen, die Aeußerung meines Freundes zu wiederholen“ — und ſo werden 
dieſe zwei jungen Kavaliere in Balltoilette, bei kalter Winternacht im tiefen 
Schnee zu Fuß unter Bayonneten gleich Verbrechern in das eine Meile ent⸗ 
fernte Städtchen Kirchdrauf eskortirt. Kaum daß dieſe Scene vorüber, eilt 
der Kammerdiener ins mon: mit dem Ruf: Herr .lt man hat den 
Herrn W. arretirt, Alſogleich eilt der Graf zum Gend.⸗Offizier mit der 

frage, was geſchehen? giebt ihm dieſer die naive Antwort: „Beruhen 
Sie ſich, ich hatte den Verhaftsbefehl gegen Herrn W. ſchon bei meiner An⸗ 
kunft in der Taſche, nur wollte ich nicht ſtören.“ 

„Beim Abzug der Mannſchaft rief der Graf mit feiner gewohnten Artig⸗ 
keit: „Leben Sie wohl, ich danke für die 1 Ueberraſchung.“ Nun 
befindet er ſich bereits auf dem Wege nach Wien, um ſeine Klage dem Kai⸗ 
fer perſönlich vorzutragen. — Wir wollen die allerhöchſte Entſcheidung ab⸗ 


warten. 
Italien. 


Verona, 24. Febr. [Revolutions⸗Comité.] Hier iſt man 
dieſer Tage einem Revolutions-Comité auf die Spur gekommen, wel: 
ches mit den in Mailand und Ferrara beſtehenden derlei Anſtalten in 
engſter Verbindung ſtand, und ſich außer der Unterſtützung und Her⸗ 
vorrufung der Emigration auch hauptſächlich mit der Verführung von 
Militär zum Treubruch und überhaupt mit der Organifirung eines 
Aufſtandes in Venetien befaßte. Höͤchſt intereſſante Einzelheiten ſollen 
hierbei bekannt geworden und namentlich Schriftſtücke in die Hände der 
Behörde gefallen fein, welche ein großes Licht in der ganzen Angele—⸗ 
genheit verbreiten und die Fäden jenes Gewebes deutlich enthüllen und 
auf eine längere Zeitperiode zurückführen. So ſoll z. B. ſich ein Do⸗ 
kument vorgefunden haben, aus welchem erhellt, daß nach der Schlacht 
bei Magenta dem, Kaiſer Napoleon ein vollſtändiger Plan Venedigs 
und ſeiner Befeſtigungen übergeben worden ſei, und woraus verräthe— 
riſche Beziehungen mit dem Feinde klar hervorgehen. Es ſollen auch 
bereits mehrere hierdurch compromittirte Perſonen verhaftet worden fein, 
und ein jedenfalls ſehr intereſſanter Prozeß ſich erwarten laſſen. 

Turin, 26. Februar. [Die Annexionsfrage. — Rüſtun⸗ 
gen.] Der König und der Herr v. Cavour werden morgen hier er: 
wartet. Man ſpricht immer von dem Manifeſte des Könige, doch 
ſcheint es, daß man die erſt morgen hier eintreffende Depeſche aus 
Paris abwarten will, ehe man ans Werk geht. Aus Mittel⸗Italien 
lauten die Nachrichten dahin, daß der Anſchluß ſämmtlicher Provinzen 
des Centrums an Sardinien dringend von der Bevölkerung verlangt 
wird; die neuen Vorſchläge würden ſomit dort eine ſehr üble Auf: 
nahme finden. Heute ſah ich einen Diplomaten, der beiläufig die 
Meinung ausſprach: „Cavour könnte, da er zu einer umgehenden Ant⸗ 
wort gedrängt wird, ſeinerſeits beiſtimmen und es der Bevölkerung 
Toscana's überlaſſen, ihrerſeits eine ihr gefällige Antwort zu geben; 
denn wenn ſie ſich, ſtatt für einen Fürſten, für die Annexion an Sar⸗ 
dinien ausſpreche, was wolle Frankreich thun, das ſelbſt an das Votum 
der Bevölkerung von Savoyen und Nizza appellire?“ Ich halte die 
Sache nicht vollkommen damit abgethan, da meine bisherigen Nach⸗ 
richten nicht damit ſtimmen; doch wollte ich Ihnen die Meinung eines 
wohlunterrichteten Mannes nicht vorenthalten. Man fürchtet, daß bei 
der geringſten Demonſtration in den Marken die neapolitaniſche oder 
die öſterreichiſche Armee einſchreiten werde, da man beide Mächte durch 
Verträge mit dem Papſte dazu verpflichtet hält. In Mailand will 
man Herrn Carlo Poerio, den ehemaligen Miniſter Neapels, als De⸗ 
putirten ins Parlament ſchicken. 

Nach Berichten aus Turin vom 26. Februar arbeitet man an 
den Feſtungswerken von Caſale Tag und Nacht. Bei dieſer Stadt 
wird auch ein Lager von 40,000 Mann errichtet. Von der Errichtung 
eines anderen Lagers bei Pavia (zwiſchen dieſer Stadt und Pizzighettone) 
iſt auch die Rede. Daſſelbe ſoll von franzöfifhen Truppen beſetzt 
werden. — Der turiner Correſpondent des „Conſtitutionnel“ meldet 
die nahe bevorſtehende Veröffentlichung des königlichen Manifeſtes, das 
bis jetzt das Licht der Welt noch nicht erblickt habe, weil man erſt 
das Reſultat der neueſten Schritte des Kaiſers der Franzoſen beim 
Papſte habe abwarten wollen. Die Verſuche, die dieſerhalb gemacht 


1 


worden, ſind dem Correſpondenten des „Conſtitutionnel“ zufolge ge. 


ſcheitert, und Piemont wird deshalb die Annexion vornehmen. 

Romagna werden großartige Vertheidigungs-⸗Anſtalten getroffen. 
Der „Monitore Toscano“ vom 24. Februar bringt ein Dei 

Ricaſoli's, wodurch die Blätter Civilta Cattolica, Armonia, 


Della Religione, Della Civilta, Il Cattolica, Il Pie? 
monte und Il Campanile, weil fie „die Gewiſſen beun rn? 


higen und die ewigen Wahrheiten der Religion mit vergänglichen welt⸗ 
lichen Intereſſen vermengen, Glauben und Civiliſation verletzen, Vo 
und Regierungen und ſelbſt den Vertheidiger Roms, den Kaiſer der 
Franzoſen, verunglimpfen“, in Toscana verboten werden; zuglei 
wird auch jede andere politiſch⸗religibſe Schrift, die in Rom und in 
anderen noch unter der röͤmiſchen Curie ſtehenden Orten erſcheint, in 
Toscana verboten. 

— Das Morgenblatt der Breslauer Zeitung nennt den Stelloer⸗ 
treter des F. M. L. Freiherrn von Mayerhofer, der die Werbun⸗ 


gen der Truppen für den Papſt arrangirt, Hauptmann Prackel in Wien. 


Die Angabe des Namens iſt falſch, da er nach ſeiner eigenhändigen 
Unterſchrift vom vorigen Monate Freiherr von Brackel heißt und 
Hauptmann im 1. päpſtlichen Fremden⸗Regiment, der päpſtlichen Nun 
tiatur in Wien beigeſtellt iſt. 

Neapel, 20. Februar. Oberſt Latour befindet ſich ſchon ſeit 
einiger Zeit wieder hier, um ſeine Unterhandlungen mit der Regierung 
in Betreff der im Sommer entlaſſenen Schweizer wieder aufzunehmen. 
Da er diesmal Kreditive an den König mit ſich bringt, ſo darf 
eine raſchere Beendigung ſeiner Geſchäfte gerechnet werden. In Haft 
befindet ſich nun kein einziger mehr. Vor einigen Tagen ſind die letzten, 
welche von der Meuterei her verurtheilt waren, von den Galeeren ent⸗ 
laſſen worden. — Die Zahl der bereits wieder für die neu zu bilden⸗ 
den Fremden⸗Regimenter vorhandenen Mannſchaften beträgt in runder 


6 | Summe 1800 Mann, von denen gegen 300 Oeſterreicher fein mögen, die 


in der letzten Zeit in Wien angeworben wurden. Die übrigen ſind beinahe 
ohne Ausnahme nur Schweizer. Außerdem befinden ſich in Portici 
an 400 Invaliden, wovon ebenfalls die meiſten der Schweiz angehöoͤ⸗ 
ren. — Von der Miniſterkriſis ſpricht Niemand mehr. Auch ſonſt 
geht Alles den alten, gewohnten Gang. Seit einigen Tagen hat man 
den Kaffeewirthen das Halten franzoſiſcher Zeitungen ſtrengſtens unter“ 
ſagt. (K. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 28. Februar. [Zur italienifhen Frage.] Die 
Wichtigkeit der jetzt erſt veröffentlichten Depeſche Thouvenel's vom 
31. Januar beſteht darin, daß Frankreich in derſelben zum erſtenn 
offiziell den Verſuch macht, ſich von den Engagements des züricher 
Vertrages loszuſagen. Es klingt dies in dieſer ſo aufgeregten und an 
Ueberraſchungen aller Art gewöhnten Zeit ganz einfach, aber die hieſige 
öſterreichiſche Diplomatie faßt die Sache natürlich anders auf. f 
denke ſich, ſagt ſie, was es etwa noch vor dem Krimkriege für einen 
Eindruck gemacht hätte, wenn irgend eine Macht mit einem ſimpeln: 
„Ich kann nicht“, die Ausführung vertragsmäßig feſtgeſtellter Zuſagen 
verweigert hätte! Allerdings war die militäriſche Exekution von vorn? 
herein nicht zugeſagt; aber Oeſterreich hat, indem es den Frieden von 
Zürich unterſchrieb, die Nichtintervention auch nicht fo verſtanden, daß 
wenn die Sache nicht zu ſeinem Vortheil entſchieden werden kann, 
gerade zu ſeinem Nachtheil entſchieden werden ſoll. Der Weg Rechtens 
war einfach der, daß Frankreich, ohne den Arm gegen Mittelitalien Ju 
erheben, Piemont die Einverleibung deſſelben förmlich verbot. Freilich 
iſt das gerade Gegentheil davon geſchehen, und man kann den Monat 
Februar, der dieſer Depeſche folgte, nicht für ereignißreich genug halten, 
um anzunehmen, daß die am 31. Januar Oeſterreich mundrecht ge⸗ 
machte Annexation jetzt zu drei Viertheilen wieder aufgegeben ſein ſoll. 
Mit welchem Rechte ſollten auch Parma und Modena zu Piemont 
kommen, Toskana und die Legationen aber nicht? Würde Oeſterr 
den züricher Vertrag gewiſſenhafter ausgeführt glauben, wenn Toskana 
einer piemonteſiſchen Nebenlinie gehörte? und würden die Romagna 
nicht Venedig's Schicksal zu the len glauben, wenn fie mit einem W 7 
lichen Legaten an der Spitze unter dem Scepter des Papſtes blieben 
In allen dieſen jüngſten Kombinationen liegt auch nicht der Schatten 
einer Löſung, und Niemand zweifelt hier daran, daß die Dinge ganz 
anders kommen werden. Oeſterreich hat übrigens, bevor es Ir A 
reich feine Nichtintervention in Mittelitalien zugeſtand, bel Rußland un 
Preußen einen neuen Verſuch gemacht, den züricher Vertrag durch eine 
gemeinſame diplomatiſche Aktion zu ſeinen Gunſten ausführen zu laſſen. 
Preußen und Rußland haben ihm zwar nicht poſitiv geholfen, aber 
Rußland hat in Turin entmuthigend auf die Annexations⸗Politik ge⸗ 
wirkt und in Paris mit Preußen zu einem neuen Zaudern beigetragen. 
Dieſem Umſtande it es wahrſcheinlich auch zuzuſchreiben, daß Gra 
Cavour Rußland im Hafen und auf dem Gebiete von Villafranea 
weitere Zugeſtändniſſe machen will. Er glaubt dadurch eine größere 
Willfährigkeit Rußlands wegen Mittelitaliens und einen größeren Wider 
ſtand deſſelben gegen die Einverleibung Nizza's in Frankreich zu 5 
reichen. Hier trägt man ſich in der nächſten Umgebung des Hofe 
immer noch mit der Hoffnung, daß Oeſterreich, wenn man ihm u 
jetziges Geſpenſterleben in Italien noch ſauer gemacht haben wird, nich 
umhin können werde, Venedig für Geld abzutreten. Vorläufig kann 
ich Ihnen die Verſicherung geben, daß Kaiſer Franz Joſef dem 
Marquis v. Mouſtier vor etwa 14 Tagen geſagt hat: „Ich pern, 
Venedig nicht für den Betrag meiner geſammten Staat? 
chuld abtreten.“ vie 

Auch das „Journal des Debats“ beſtätigt nun im Weſentlichen 
Angaben über das neue Projekt, welches von hier an die ſardiniſche 
Regierung abgegangen iſt. Die Annexation würde ſich auf Parma ag 
Modena beſchränken, und in Beziehung auf die Romagna der K 5 
Victor Emanuel vom Papſte zum Vikar ernannt werden; nach 15 
„Debats“ würde dem Papſte die Wahl nicht zwiſchen dem Koͤnige 0 
Sardinien und dem künftigen Großherzoge von Toskana offen gelaſs 0 
was durch die Schwierigkeit, einen ſolchen Plan in Rom anne, 
zu machen, wohl von vorn herein eine unüberwindliche wird. ida⸗ 
kana würde einen ſelbſtändigen Staat bilden und dabei die Kan u⸗ 
tur des Herzogs von Genua zugelaſſen werden, ohne andere aus j 
fhliegen. Schließlich hält das Projekt, wie die „Debats“ verſich 5 
mit Beſtimmtheit daran feſt, daß für jene Vergrößerungen San h 
und Nizza an Frankreich abzutreten ſind „als gebührende und ichen 
wendige Kompenſation und als unerläßliche Bürgſchaft für die S 5 
heit der franzöſiſchen Grenze.“ — Unter den Bewerbern für den Na⸗ 
kaniſchen Thron nennt man hier jetzt auch den jungen Joſeph eit 
poleon, einen Enkel Lucians, der fo eben den Titel „kaiſerliche e 
erhalten hat. Nach andern Angaben foll jede napoleoniſche Kan Ro⸗ 
tur ausgeſchloſſen bleiben. Der Tribut an den Papft für die 
magna würde angeblich drei Millionen Franes betragen. 


ar dee 1 gi 
} Vork, 15. Februar. [Der Vertrag mit Mexiko. I, 
miſchtes.] Im Senate zu Waſbbigten leide vorgeſtern der 


3 * aus Kalifornien den Tod des im Sieitampfe, gefalle! lung 
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roderick an, und es wurde einſtimmig beſchloſſen, 
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in wagen, fo. wie 
Avril aun girblichen Truppen der Vereinigten Staaten 
Reiſe wird der Ri 
Ein Auszu N wiſchen Amerikanern und Mexikanern gekommen. — 
ſchen dens des von M Lane und Ocampo abgeſchloſſenen Vertrages zwi: 
en. Merit ereinigten Staaten und Meriko iſt veröffentlicht wor⸗ 
über den kite tritt den Ver. Staaten auf ewige Zeiten das Recht des Weges 
dieſe fo Iſthmus von Tehuantepec ab. Beide Republiken übernehmen es, 
50 ie alle anderen das mexikaniſche Gebiet durchſchneidenden und die 
währleiſ ceane verbindenden Straßen zu ſchützen und ihre Neutralität zu ge⸗ 
en. Auf beiden Seiten des Iſthmus werden Freihäfen angelegt, 
Tranſitzölle werden erhoben. Auch dürfen die Amerikaner Trup⸗ 
ſchen Mes nSvorräthe befördern, Vom Rio Grande nach dem kaliforni⸗ 
eerbuſen werden ihnen gleichfalls Wegerechte zugeſtanden. Allen in 
Im Pott nden amerikaniſchen Bürgern wird Religionsfreiheit zugeſichert. 
um die Nate iſt den Vereinigten Staaten bewaffnete Intervention geſtattet, 
Hort Sn immungen des Vertrages zur Geltung zu bringen. — Die „New: 
Gluck wass“ bat Korreſpondenzen aus Vera 5 vom 4. d. Mts. Das 
Miramont Auf Seiten der Liberalen. Die von Cobos befehligten Truppen 
war mens hatten im Staate Oajaca eine Niederlage erlitten, und Colima 
der reakticthazon wiedergenommen worden. Auch andere Heeresabtheilungen 
er Ha lonären Partei waren bei Tlascala, bei Maravatio und in der Nähe 
Louis uptſtadt geſchlagen worden. Die Liberalen unter Garya hatten San 
Staate (h. die Liberalen unter Ortega Zacatecas von Neuem beſetzt. Im 
der 9 uerrero ſtand Alvarez mit 3—41000 Mann, die bereit waren, nach 
oubermiſtadt zu marſchiren und in Michogcan befanden ſich unter dem 
die ihr d Huerta über 5000 Mann tüchtiger wohlbewaffneter Truppen, 
alis 5 Waffen ſo eben aus den Vereinigten Staaten erhalten hatten. In 
ajara 5 verfügten Ogazon und Valle über 3—.4000 Mann, welche Guada⸗ 
atte dedrohten und zum Marſche nach Mexiko bereit waren. Senor Ocampo 
erer Mien Poſten als Miniſter des Auswärtigen aufgegeben, um in beſon⸗ 
ollad iſſion nach den Vereinigten Staaten und England zu gehen. De⸗ 
12 Ja ſollte feine Stelle übernehmen. Laut Berichten aus Bogota vom 
mold dung war Pedro Gutierrez Lee an Stelle des von ſeinem Bruder er⸗ 
er eten Malo zum Gouverneur des Staates Candinamarca erwählt wor⸗ 
ches did Staate Bolivar hatte Gouverneur Nieto das Dekret, durch wel- 
en 170 Häfen von Carthagena und Sabanilla den fremden Häfen verſchloſ⸗ 
he 3 aufgehoben, und jene Häfen waren offen. Doch räumte die 
ndes⸗Regierung die Legalität dieſes Verfahrens nicht ein. 


— 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 2. März. [Ta gesbericht.] 

5 * * [Ppräparanden-⸗Anſtalt.] Die Regierung zu Oppeln 
at den Lehrer Hrn. Krocker in Krappitz zum Präparanden-Bild⸗ 
2 ernannt. Anmeldungen zum Eintritt in dieſe utraquiſtiſche Bil⸗ 
ungs⸗Anſtalt ſind bei dem genannten Lehrer in Kr., oder bei dem 
aſigen Ortspfarrer Hrn. Jackiſch anzubringen. 
Muſikaliſches] Im Saale des blauen Hirſch producirte ſich 
eſell end zum erſtenmal die ſchon mehrfach angekündigte „tiroler Sänger⸗ 
i - ſchaft“ und fand einen Sal, der hier el — ſeit Schat⸗ 
Die Gr s letztem Auftreten — ſelten oder nie mehr zu Theil geworden war. 
ſchaft eſangs⸗Vorträge wurden von der aus 7 Perſonen beſtehenden Geſell⸗ 
0 a mit abwechſelnder Begleitung durch die beliebten National⸗Inſtrumente 
Zither und Gigelyra) rein und volltönend ausgeführt. Das Enſemble lie 

und 25 wünschen übrig, und einzelne Stimmen zeichneten ſich durch Kraft 
und ohlklang aus. Beſonders anſprechend wirkte der friſche, muntere 
„Jodelgeſang“ in den Alpenliedern. 

[Den nächſten Sonntagsvortragl in der Univerfität wird 

Hr. Privatdocent Dr. Pfeiffer „über Island und ſeine Literatur“ 


alten. 

Ein Induftrieritter,] welcher unter der Maske edler Menſchen⸗ 
fufales für den in unſerer ede Zeitung erwähnten Freiwilligen 
* öſterreichiſchen Armee ſammelte, hat ſich mit dem Ergebniß der Kollekte 
> Betrage von circa 22 Thlrn. aus dem Staube gemacht. Außerdem war 

dem jämmerlichen Individuum gelungen, in einer renommirten hieſigen 
alinbandlung einen „Bären“ von 70 Thlrn. anzubinden. Der hilfloſe in: 
— Krieger ſieht ſich nun abermals der Mittel beraubt, die Rückkehr nach 
thätie Heimath anzutreten. Es läßt ſich jedoch von dem bewährten Wohl: 
d tsſinne der hieſigen Einwohnerſchaft wohl erwarten, daß er auch jetzt 
Stich emitleidenswerthen, zum Krüpel geſchoſſenen jungen Mann nicht im 
iche laſſen werde. 
[Waſſerleiche.] Zu Anfang dieſes Jahres verſchwand ein hie⸗ 
roſchkenkutſcher, ohne daß man eine Spur von ihm aufzufinden ver⸗ 
de te. Geſtern wurde er in der Ohle, unweit der Holzhäuſelbrücke, nach⸗ 
m ſich 75 Eis daſelbſt gebrochen, als Leiche aufgefunden. 
Racht ſeenen.] In einer der jüngſten Nächte wurden einige 
Beben, die ſich bis 2 Uhr Morgens verjpätet hatten, auf dem Nach⸗ 
1 durch eine ſeltſame Erſcheinung aufgehalten. An der Thür eines 
auſes in der Altbüßerſtraße glänzte ihnen ein blaues Flämmchen entgegen, 
8 ob Kobolde und Gnomen dort ihr Weſen trieben und einen verborgenen 
i chatz anzeigten. Als unſere Nachtwandler näher kamen, bemerkten ſie zu 
brem Erſtaunen, wie eine dunkele Geſtalt mit Horn und Spieß damit be⸗ 
chaftigt war, auf dampfender Maſchine einen kräftigen Kaffee zu brauen. 
ener harmlos verlief eine Scene, die ſich in der Nacht vom 28. zum 
. Februar auf der Schmiedebrücke zutrug. Dort waren 2 Kanoniere mit 
vilperſonen in Streit gerathen, und hatten bereits ihr Seitengewehr blank 
gelogen, als ein zes vorübergehender Feldwebel dazwiſchentrat und dem 
falle mit ungleichen Waffen ein Ende machte. Buben er den Streit 
Mlichtete, entfernten ſich die Artilleriſten, fo daß er ſelbſt genöthigt ward, 
N nach der Wache des Polizeigefängniſſes zu verfügen, um der vom Wäch⸗ 
er requirirten Militärpatrouille über den Vor fall nähere Auskunft zu geben, 
& © [Noch ein Raubanfall.] Am Freitag Abend in der ſiebenten 
Sande paſſirte kurz vor dem Anfall einer Rittergutsbeſitzer⸗Wittwe auf der 
undsfelder Straße in der Nähe der neuen Welt eine andere nicht minder 
venſte Beläſtigung eines Wirthſchafts⸗Inſpektors, welcher auf der Tour 
on Kavallen mit einem deen nue Fuhrwerk daher gefahren kam. 
ußer ihm befanden ſich auf dieſem noch 2 Perſonen, von denen die eine, 
> Knecht, die Pferde leitete, während die Frauensperſon mit dem Inſpektor 
lan Wagen aß. Als derſelbe in der Nähe des Zollhauſes an der Stadt im 
angſamen chritt fuhr, kam plotzlich ein unbekannter Menſch herbeigeſprun⸗ 
en und ging einige Augenblicke neben dem Fuhrwerk her. Bevor deſſen 
danbaber noch irgend eine Frage an den Verdächtigen richten konnte, welches 
5 Zweck ſeiner unerwarteten Annäherung ſei, langte dieſer in den Wagen 
nein und wollte ſich eines Packetes bemächtigen, welches ihm dort vor 
bel en kommen mochte. Zu gleicher Zeit mußten auch ſchon ſeine Helfers: 
8 er in der Nähe ſein, denn 2 bis 3 Kerls tauchten am Straßengraben auf 
Fi ſchienen geneigt, ihrem Kameraden in der Ausübung ſeines verbrecheri⸗ 
Iden Handwerks zu unterſtützen. Der erſte Wegelagerer erreichte indeß das 
— — nicht, oder es 94 10 dem Inſpektor, daſſelbe ihm bald wieder zu ent⸗ 
F gie a Augenblick ließ Letzterer tüchtig auf die Pferde einbauen und 
bald 1 — ich davon. Die Verbrecher mögen dieſelben geweſen ſein, welche 
die ben obenerwähnte Wittwe auf ihrem Wagen beraubt hatten und 
ich ein Gendarm mit dem geſtohlenen Gute erwiſchte. 


Breslau, 2. Mär IFiebſtähle] Geftobler 8 
5 . iebſtähle.] Geſtohlen wurden: im Laufe der 

amade 77 Ketzerberg Nr. 3 18 berjlofienem Fleiſchkeller eine 
ei Er der gefalsenes Schweinebauchfleiſch und Speck. Am 29. v. M. aus 
ag nn 15 eſäle des Central⸗Bahnhofes ein mit blauem Tuch überzoge⸗ 
bal 15 de 15 ” Stehkragen. Im Rücken des Pelzes war ein Stück Fuchs⸗ 
nel eingeſetz 4 n demſelben Tage Weidenſtraße Nr. 26 aus unverſchloſſe⸗ 
Tal Zimmer ˖ Ömargblauer ipatticter Düffel⸗Ueberzieher, 1 buntſeidenes 
dag Gierke und 1 Be, ven rn, 1 id hl 
r e 4 8 fi 5 

Ntenfarten befanden. „ 25 = aſche, in welcher ſich Briefe und Vi 
; efunden wurde: Am 26. vor. Mts. am Ci Fi =» 
Ein 1 grauer Düffelmantel⸗Kragen; 1 e 


ſiger 
mo 


handlung Schweidnitzerſtraße Nr. 52 eine blauſeidene mit St Fans 
1e hi weund am 28. v. M. auf der Taſceenſraße ein Gesche 
Drücker). 


[Feuersgefahr.] Am 29. v. Mts. Mittags gerieth Ring Nr. 34 in 
einem 1 Stiege hoch gelegenen Entree ein Bett, auf welches Feuerfunken, 
die ihren Weg durch die Spalten eines aus ſeiner Lage gekommenen bleche⸗ 
nen Ofenröhrs nach dem Entree genommen, gefallen waren, in Brand. Das 
Feuer wurde durch die Hausbewohner erdrückt. 

[Unglüd sfall.] „Am 29, v. Mts. Abends in der Iten Stunde wurde 
an der Ecke der Schweidnitzerſtraße und des Zwingerplatzes eine taubſtumme 
Frauensperſon von einer Droſchke zu Boden geriſſen und durch Ueberfahren 
am rechten Oberarm beſchädigt. 

Angekommen: Frau R.⸗Gutsb. Gräfin v. Erbach⸗ Schöneberg, 
geb. Prinzeſſin Hohenlohe, aus Karlsruhe; Ihre Durchlaucht 17 5 Her⸗ 
zogin von Sagan, Prinzeſſin zu Curland und Semgallen, aus 
Sagan. (Pol.⸗Bl.) 


2 Aus der Provinz, 1. März. 8 Schneefall.] Längs 
der ſüdweſtlichen Grenzumgürtung unſeres Schleſiens, dann ſüdlich herüber 
durch Oberſchleſien hin deckt eine enorme Schneelage den Boden. Cin Ge: 
birge hat ſich auf das andere gethürmt. Südlich bildet ungefähr Neiſſe 
die Grenze dieſes märzlichen Polarwinters, weſtlich Freiburg. Bis Frei⸗ 
burg Waſſer und Schmuz, von da aufwärts plötzlich, wie mit dem Lineal 
abgeſchnitten, Schnee, nur Schnee. Ueber Friedland hin nach Böhmen fährt 
man zwiſchen Schneedämmen, die bis zu 14 Fuß Höhe aufgeſchaufelt ſind. 
Die Poſten bleiben wiederholt ſtecken, die Vorgeſpanne zu 2 und 4 Pferden 
haben fortwährend Arbeit. Ebenſo ſtecken in Pberſchle ien die Straßen zwi⸗ 
ſchen achtfüßigen aufgeworfenen Schneedämmen. Von Frühling iſt vor der 
Hand nichts zu ſpüren. Am Sonntage, als über der Ebene der reinſte veil⸗ 
chenblaue Himmel lachte, wetterte und ſtürmte es im ganzen Gebirge bereits 
wie hier des folgenden Tags. Das Hauptſchneegeſtöber aber, mit dem furcht⸗ 
barſten Sturme verbunden, fand am Mittwoch ſtatt. 


Dyhernfurth, 1. März. [Jubiläum.] Ein ſeltenes Feſt it heute 
hier gefeiert worden. Es waren an dieſem Tage 30 Jahre vergangen, ſeit 
dem unſer hochgeachteter Mitbürger Herr Dr. med. Zorn ſeinem 8 
kreis hier begonnen, und bei der allgemeinen Liebe und Hochachtung, welche 
derſelbe durch ſeine raſtloſe Thätigkeit in allen Schichten der Bevölkerung 
genießt, hatte es nur einer kleinen Anregung bedurft, um dieſen Tag als 
günſtige Gelegenheit wahrzunehmen, dem gefeierten Jubilar erneuete Be⸗ 
weiſe der Erkenntlichkeit ſeiner Freunde und Verehrer darzubringen. Früh 
ſchon wurde dem Herrn Jubilar eine Morgenmuſik gebracht. Um 10 Uhr 
begaben ſich Magiſtrat und Stadtverordnete in corpore, nebſt ea 
näher ſtehenden Freunden, unter Vortritt eines Muſikchors in die Wohnung 
deſſelben, und überreichten demſelben ein Paar prachtvolle Porzellanvaſen. 
Von Seiten der jüdiſchen Gemeinde brachten die Vorſteher eine ſchöne Mo⸗ 
derateur⸗Lampe, und ununterbrochen folgten nun die Bewohner von Stadt 
und Umgegend, dem Herrn Jubilare ihre Glückwünſche nebſt Verehrun 
mannigfacher Beweiſe der Dankbarkeit zu bringen. Den Schluß des Jubel⸗ 
tages bildete ein von Bürgern peranftalteter adelzug. 30 Fackeln ſtark, 
die Zahl der Jubeljahre bezeichnend, bewegte ſich der Zug, ein Muſikchor 
und eine illuminirte Fahne mit der Inſchrift: „Heil und Segen dem Ju⸗ 
bilare“ an der Spitze, über den Markt, und ſtellte ſich vor der Wohnung 
des Gefeierten auf. Der Herr Jubilar dankte mit herzlichen Worten für die 
8 Aufmerkſamkeit, worauf von den Fackelträgern ein auf die Feier 
bezügliches Lied geſungen und ein dreimaliges „Hoch“ ausgebracht wurde. 
— € endete dieſer Tag zur Freude aller Betheiligten, und bleibt nur noch 
der Wunſch auszuſprechen übrig, daß der Herr Dr. Zorn noch lange unſe⸗ 
rem Orte erhalten bleiben möchte. — 


H-. Nimptſch, 1. Marz. eb bie der Crinolinen. — Ver⸗ 
miſchtes.] Schon ſeit Jahren beſteht hier ein Unterſtützungs⸗Verein 
für Sterbefälle. Aus dem 12. Jahresbericht deſſelben (1859) entnehmen 
wir a ae Die Einnahme beträgt 1) an firirten Beiträgen der Mit- 
glieder Thlr. 2 Sgr.; 2) an angeſchafften und zurückgezahlten Kapitalien 
1762 Thlr.; 3) an Zinſen von den ausgeliehenen Kapitalien 94 Thlr. 21 Sgr.; 
dazu Beſtand aus dem Jahre 1858: 2165 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf., ſo daß die 


Summe aller Einnahmen 4665 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. beträgt Die Aus: 
gaben ergeben die Summe von 2329 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. — Von 4665 


Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. Einnahme 2329 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. 8 . ab, 
bleibt am Schluſſe des Jahres 1859 Beſtand 2336 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. — 
Gegenwärtig zählt der Verein 147 Mitglieder. j 

Nach einer Verfügung im hieſigen Kreisblatte im Juni v. J. waren von 
der Direction der Provinzial⸗Hilfs⸗Kaſſe denjenigen Dienſtboten, welche län⸗ 
er als 25 Jahre bei einer Herrſchaft in Dienſten geſtanden, Prämien in 
Ausſicht geſtellt; es haben jedoch bei der großen Zahl der eingegangenen 
Prämiengeſuche nur diejenigen Perſonen mit einer Prämie bedacht werden 
können, welche länger als 40 Jahre bei einer Brotherrſchaft in Dienſten 
geſtanden. Hiernach haben von den 27 eingereichten Geſuchen um Bewilli⸗ 
gung dieſer Prämie nur 3 Berückſichti ung finden können, und zwar jind 
der Beviente Pichel zu Kobelau mit 6 Thlr., der Waldwärter Bauer zu 
Stachau mit 5 Thlr. und der Schaffner Kühnel zu Groß⸗Tintz mit 5 Thlr. 
prämiirt worden. ? . 

Die Thomasſche Theatergeſellſchaft hat uns verlafjen, und wir 
bewegen uns nun wieder in der alltäglichen Gewohnheit, in welche vielleicht 
nur die neuveranſtalteten zweiten Abonnements⸗Concerte von der Poltmann⸗ 
ſchen Kapelle, von welchen das erſte den 8. d. Mts. ſtattfindet, eine Unter⸗ 
brechung bringen. Ehe 8 8 > N ar 

Wieder hat eine Crinoline ein Opfer gefordert, in M. hieſigen Krei⸗ 
ſes. Die junge Frau des dortigen Lehrers fuhr in einen benachbarten Ort 
zum Begräbniß zu einer befreundeten Perſon. Beim Ausſteigen aus dem Wa⸗ 
gen bleibt ſie mit dem umfangreichen Ungethüm im Wagen hängen, ſtürzt 
erab und fällt mit dem Kopf auf die Erde. Zwar konnte ſie ſich noch am 
Anfange des Begräbniſſes betheiligen, ſpäter aber verlor fie in Folge der 
heftigen Gehirnerſchütterung die Beſinnung und ſtarb. — * fruchten 
doch in der Regel mehr als Worte, bei den Crinolinen gilt dieſes aber nicht 
und hier zu Lande erſt recht nicht. 


A 
« Aus dem Kreiſe Neuſtadt. Datum] Am 28. Febr. wurde 
unſer ärztlicher Veteran, Herr Wundarzt Jahn in Steinau O.⸗S., welcher 
ſchon vor 9 Jahren ſein 50jähriges Jubiläum gefeiert hat, 80 Jahre alt. 
Zu dieſer Feierlichkeit hatten ſich ſeine hieſigen Freunde, ſowie einige aus 
dem falkenberger und neiſſer Kreiſe in Steinau eingefunden. Nachdem der 
Jubilar in ſeiner Wohnung beglückwünſcht worden war, begaben ſich ſämmt⸗ 
liche Theilnehmer in die daſige Pfarrkirche, in welcher ein feierliches Hoch⸗ 
amt abgehalten wurde, und nach dieſem in den Rathhausſaal zu einem ge⸗ 
müthlichen Mahle, von welchem dieſelben ſich gegen Abend mit dem herzli⸗ 
chen und aufrichtigen Wunſche trennten, daß der würdige Jubelgreis, der 
in ſeiner langjährigen Praxis als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer fo 
vielen Tauſenden Hilfe und Troſt gebracht, noch lange Jahre jo rüſtig und 
munter wie jetzt bleiben, und künftiges Jahr bei feinem 60 jährigen Amts: 
Jubiläum die wohlverdiente Anerkennung für ſeine unendlichen Verdienſte 
um die leidende Menſchheit finden moͤge. 2 8 Beweis ihrer Achtung und 
Liebe haben die Theilnehmer an dieſer Feſtlichkeit ihrem verehrten Freunde 
einen Rohrſtock mit goldenem Knopfe, ſehr kunſtvoll gearbeitet, zum Anden⸗ 
ken überreicht. 


u Landeshut, Anfang März. Un une Wetter, dabei ziemlich kalt; 
in der Nacht zeigt der Thermometer oft I bis 10 Grad unter Null. Geſtern 
Nacht heftiges Blitzen und Donnern. Gott verhüte ploͤtzliches Thauwetter, 
bei den ungeheuren Maſſen Schnee würde die Befürchtung einer Ueberſchwem⸗ 
mung nicht ohne Grund ſein. — Der Phyſiker 1 Böttcher gab im Saale 
des Gaſthoſes „zum ſchwarzen Raben“ an drei Abenden Vorſtellungen aus 
dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und Kunſt in durch Hydro⸗Oxigen⸗Gas 
erleuchteten Tableaux, mit erläuternden Vorträgen, welche das kunſtſinnige 
Publikum ungemein anſprachen, daher ſtark beſucht wurden. — Heute iſt 
von der Elgerſchen Muſikkapelle ein Konzert angekundigt; der Wunſch, daß 
der Eckoldſche Saal in allen ſeinen Räumen fee ſein möge, ift um fo 
verzeihlicher, als damit der Zweck verbunden iſt, dem Rettungshauſe in 
Hermsdorf ſtädt. eine Einnahme zuzuwenden; denn der Ueberſchuß der Ein⸗ 
nahme ſoll, nach Abzug der unvermeidlichen Koſten, demſelben zufließen. 
Das Verdienſt, dieſes Unternehmens ins Leben gerufen zu haben, gebührt 
dem Kaufmann Herrn Lud wig obl, und daß es reiche Frucht za 
werde, dafür bürgt der anerkannte Wohlthätigkeitsfinn unſerer ee je: 
wohner. — Dem Antrage der Abgeordneten Starke, Ottow, von Graevenitz 
und Genoſſen an das Haus der Abgeordneten, die . auszuſprechen, 
daß nunmehr die mittelſt allerhoͤchſter Kabinets⸗Ordre vom 14. Februar 1855 
enehmigte ſchleſiſche S ed von Görlig über Lauban, 

reiſſenberg, Hirſchberg, Landeshut nach Waldenburg durch Gewährung einer 
Zinsgarantie zur Ausführung gelange, iſt von Seiten der Handelskammer 


hieſigen Kreiſes, welche ſtets das Intereſſe der Induſtrie, ſo weit es in ihrem 
Bereiche liegt, wahrnimmt, eine Petition an Se. Excellenz den königlichen 
Miniſter für Handel gefolgt, das dan enthaltend, daß unſere Stadt bei 
dem beabſichtigten Bau einer Eiſenbahn von Waldenburg an die böhmiſche 
Gränze die Berückſichtigung genieße, in die Bahnlinie gezogen zu werden. 
Möchte der Antrag an höͤchſter Stelle Anklang finden; für unſeren über⸗ 
völkerten Fabrikbezirk find wir dieſes erleichternden Transport⸗Verkehrsmittels 
ganz gewiß ſo dringend bedürftig, als die Rheinländer, die ſich ſtets einer 
gewiſſen Begünftigung erfreuen, wenn es gilt induſtrielle Unternehmungen 
zu fördern. Im vorliegenden Falle handelt es ſich lediglich nur darum, daß 
das Bahngeleis nicht über das 1 Meile von hier erntfernte Kloſter Grüſſau, 
wie ein Gerücht ſagt, gelegt werde, und unſere Stadt demnach von der 
Bahnlinie ausgeſchloſſen bliebe. Von der Bedeutung des Geſchäftsverkehrs 
im Kreiſe, insbeſondere unſeres Ortes, giebt die hier errichtete Telegraphen⸗ 
Station den ſchlagendſten Beweis. Seit dem Beginn deren Thätigkeit am 
8. Auguſt v. J. wurden Depeſchen abgeſandt und liefen ein bis Ultimo 
Dezember 1859: 234, welche eine Einnahme von 225 Thlr. A haben. 
Nach ſtatiſtiſchen Nachrichten haben wir in dieſer Beziehung ſogar Görlitz 
mit ſeiner vierfach größeren Bevölkerung überholt. Hoffentlich werden auch 
die königlichen und ſtädtiſchen Behörden für eine Angelegenheit das regſte 
Intereſſe nehmen, die ſo tief mit dem Wohle der Bevölkerung zuſammen 
bee 0 Seit fünf Tagen iſt man hier mit Aushebung der Mannſchaften 
eſchäftigt. 


Löwenberg. 1 Im achten und ſechszehnten Konzerte 
der fürſtlichen Hofkapelle brachte der königl. Muſikdirektor, Hr. G. Wichtl, 
dahier, feine Sinfonia appassienata und Feſt⸗Ouverture, die er bereits dem 
breslauer kunſtliebenden Publikum ſchon früher perſönlich vorführte, auch 
hier zu Gehör, und beide Kompoſitionen erfreuten ſich ebenſo der lebhafteſten 
Anerkennung wie dort. Melodienreichthum, belebender Geiſt, tüchtige thema⸗ 
tiſche und kontrapunktiſche Arbeit, verbunden mit prachtvoller Inſtrumentation, 
ſind die glänzenden Eigenſchaften, welche alle Orcheſterwerke des geſchätzten 
Nomponifien auszeichnen und beſonders hier in hohem Grade vorhanden 
ſind. Die Feſt⸗Ouverture übte nebſtdem noch einen beſonderen Reiz aus, 
durch die originelle Verwebung patriotiſcher Melodien, und dieſes aus einem 
Guſſe geſchaffene Meiſterwerk wird nicht verfehlen, überall die großartigſte 
Wirkung hervorzubringen. Die gewandte und umſichtige Leitung des Kom⸗ 
poniſten erregte die allgemeine Aufmerkſamkeit und die Hofkapelle ſchien dem⸗ 
jelben ihre Anerkennung durch die höchſte Präciſion beweiſen zu wollen, denn 
die Exekutirung beider Werke war eine vorzügliche. Möge der geſchätzte 
Komponiſt, dem wir von Herzen zu dieſen gelungenen Erzeugniſſen ſeiner 
Muſe gratuliren, dieſelben der Kunſtwelt nicht lange vorenthalten und ſie 
bald dem Druck übergeben. 


Reichenbach, 1. März. [Aus dem Kommunalleben. — Real⸗ 
Schule. — Verſchönerung der Stadt. — Schleſiſches Induſtrie⸗ 
Blatt.] In der Sitzung der Stadtverordneten am 15. v. M. wurden die 
Herren Miliſch, Lindner und Hartmann als wiedergewählte, Herr Bedau als 
neugewählter Rathsherr eingeführt. — Der Verſammlung traten die Herren 
Lorenz, Pilati, J. Naphtali und Voller als Stadtverordnete zu. — In Folge 
einer vom Magiſtrat zu Waldenburg chen Anregung wurde beſchloſſen, 
unſern Abgeordneten den Wunſch mitzutheilen, dahin zu wirken, daß bei 
neuer Feſtſtellung der Wahlbezirke und Orte die beiden Kreisſtädte Walden⸗ 
burg und Reichenbach wechſelnd als Wahlorte beſtimmt werden möchten. — 
Ver Geſchäftsjahr 1859 haben den Stadtverordneten 222 Gegenſtände zur 

ng vorgelegen, deren Erledigungen in 16 Sitzungen erfolgt find. — 
Bei dem Beginn des Jahres beſtand die Verſammlung aus 29 Mitgliedern, 
von denen eines im Laufe des Jahres verſtarb. — Die Vorſtandswahl ergab 
den Herrn Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Friebe als Vorſitzenden, Herrn Rechts⸗ 
Anwalt v. Damnitz als Stellvertreter, Herrn Chauſſeedirektor Wehner 
als Schriftführer und 
für das nächſte Jahr. 

Die Zahl der 
iſt noch immer im Wachſen begriffen, und 


ei dem regen Intereſſe, welches 


für dieſen Zweck hier ſich . hoffen wir auf ein . — 8 
⸗Commiſſion 


Zur Zeit findet hier die Aushebung durch die Kreis⸗ 
ſtatt. Die Unterſuchung hat wiederum das Reſultat geliefert, daß in unſe⸗ 
ren Weber⸗Diſtrikten perhältnißmäßig wenig militärdienſttaugliche Indivi⸗ 
duen vorhanden ſind. Einestheils mag der Grund davon in mangelhafter 
und unzweckmäßiger Ernährung, vorzüglich aber wohl in dem Mangel an 
Bewegung in freier Luft bei anhaltender Beſchäftigung am Webſtuhl, und 
in andern ſocialen Uebelſtänden zu ſuchen ſein. 

Die Kommune hat, wie wir hören, den gr eines zwiſchen dem Fran⸗ 
kenſteiner⸗ und Trenkthore an der Stadtmauer belegenen Hauſes behufs An⸗ 
lage eines neuen Ausgangsthores bewerkſtelligt. Jedenfalls haben die gegen⸗ 
wärtig amtirenden Vertreter der Stadt ſich um Verſchönerung der Stadt in 
neueſter Zeit große anerkennungswerthe Verdienſte erworben. — Das in 
Langenbielau erſcheinende, vorzugsweiſe gewerblichen Intereſſen gewidmete 
„Schleſiſche POS ng hr (Redakteur und Verleger Fiſcher) verdient ſeiner 
umſichtigen Redaktion halber eine größere Verbreitung als bisher. Wir 

lauben daher einen Gerechtigkeitsakt zu erfüllen, wenn wir es Gewerbe⸗ 
ereinen ꝛc. auf das Wärmſte zum Abonnement empfehlen. 


w Neiffe, 29. Februar. [Musica divina. — Beſeitigung des 
Stadtmuſikus.] Seit ſechs Jahren wurden unter der Leitung des ſehr 
tüchtigen Chorregens Jung in der hieſigen Kreuzkirche im Yafang der 
Faſtenzeit Meſſen der älteren italieniſchen Muſiker aufgeführt. Den Anfang 
machte vergangenen Sonntag eine Meſſe von Lotti in joniſcher Tonart. 
Von Jahr zu Jahr dringen die Sänger tiefer in den eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter dieſer ſchwierigen Muſikſtücke ein. Ergreifend ſprach ſich in den lang⸗ 
getragenen Tönen die feſte Glaubenszuperſicht und tiefe Glaubensinnigkeit 
aus, die dieſelben durchweht, und die bald in demuthsvoller Hingabe faſt 
verhaucht, bald in feurigem Herzensdrang mächtig anſchwillt. Den nächſten 
Da er darauf folgenden Sonntag werden Meſſen von Paleſtrina geſungen 
werden. 

n der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde beſchloſſen, 
an Stelle des eben jetzt penſionirten Stadtmuſikus keinen neuen mehr anzu⸗ 
ſtellen, weil die bisherigen Leiſtungen dieſes Inſtituts den Anforderungen 
der Neuzeit nicht entſprechen. Dieser Beſchluß erregt vielfache Bedenken. 
Macht die Anweſenheit der Militärmuſik das Beburfniß beſonderer ſtädtiſcher 
Muſitk ine gewöhnlich weniger dringend, ſo kann doch eine Stadt von 18,000 
Einwohnern bei einer Mobilmachung unmöglich ohne Muſikcorps beſtehen. 
Abgeſehen davon ſind auch die Militärcorps keineswegs zu allen Zeiten zu 
haben. Vor Allem aber iſt zu bedenken, daß dadurch bei zeitgemäßer Ein⸗ 
richtung eine Aar we für angehende Muſiker erhalten würde, die bekannt⸗ 
lich ohnedies für viele Orcheſterinſtrumente eher ab: als zunehmen. Machte 
der geringe Gehalt es unmöglich, daß etwas Vernünftiges geleiſtet wurde, 
ſo konnte es einer Stadtgemeinde, die nicht arm iſt, und der es ja auf 
andere bedeutendere Ausgaben langt, auf eine zeitgemäße Erhöhung gewiß 
nicht ankommen. Man freut ſich mehrfach, daß man einen alten Zopf be⸗ 
eitigt habe“ — wir fürchten, der Zopf ſei allerdings beſeitigt, aber man 
abe dem Patienten dabei alle Haare ausgeriſſen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz, 29. Febr. Dem Ver⸗ 
nehmen nach werden die Sträflinge katholiſcher Confeſſion in der ie en 
königl. Strafanſtalt, etwa 150 an der Zahl, Mitte März in der Strafanſtalt 
zu Jauer internirt, und ſtatt deſſen eine entſprechende Anzahl Sträflinge 
evangeliſcher Confeſſion von dort in der hieſigen Anſtalt untergebracht wer⸗ 
den. Als Grund dieſer Maßregel erfährt man, daß der hieſige katholiſche 
Pfarrer, Herr Stiller, der das Amt eines Seelſorgers in der Strafanftalt 
ſeit Sg dreißig Jahren unentgeltlich verſah, bei ſeinem vorgerückten Al⸗ 


ter darauf angetragen hatte, einen Kaplan für die Anſtalt anzustellen das 


Geſuch wurde jedoch abſchl gi beſchieden. Die Strafanſtalt zu Jauer befißt 
ui einen eigenen katho ichen Geiſtlichen. — Mit dem erſten April en⸗ 
den für dieſe Saiſon die Vorſtellungen auf dem hieſigen Stadttheater unter 
Direktion des Herrn von Bequignolles, dagegen beginnen acht Tage 1 
am 1. Oſterfeiertage, die Opern⸗Vorſtelluugen der Meinhardt ſchen Geſe ſchaft 


aus Sachſen. 
Am vergangenen Sonntage Abend gegen 10 Uhr 


Waldenburg. z 
brannte in Neu⸗Sanbrunn der dortige Kreiſcham des Beſißers Herrn Hänſel 
durch ein in der Scheuer deſſelben ausgekommenes Feuer nieder und zerſtörte 
daſſelbe auch die benachbarten Gebäude des Stellenbeſtzers Scholz. 

i itz, 1. März. Heut : 8 
Kruniel Berz 3 auer Mutterhauſe Bethanien hierher berufen 


hat, eingetroffen. 


Herrn Kaufmann Storch als deſſen Stellvertreter 


* 


itglieder des Vereins zus Bildung einer Realſ ae) 


nd die 2 Diakoniſſen, welche der evangeliſche 


£ 
| 
ä 


22 


« 
ee) 


F 


ni Beh Ei Fe 


E 


“A 


u 
Be 


BE . f 1 
E . 


ge 


25 


Ne 


N WIr. 
* \ 


* 


a. 
8 


e 


r 


n Nee Nee 


Handel, Gewerbe und Aclerhan. 
Berlin, 1. März. [Achte Sitzung des Handelstages.] Auf der 


die Freiheit beſchränke, ohne den Zweck zu erreichen. 


vormundung, welches ſich in den verſchiedenen Anträgen ausſpreche. Behrend 


r THE 
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heutigen Tagesordnung ſtehen: 1) Bericht der Commiſſion für Bergbau, 2) 
Bericht der Commiſſion für Pos. XIV.: „Aufhebung der Beſchränkungen in 
Bezug auf Auswahl der Verſicherungs⸗Anſtallen,“ 3) Bericht der Commiſſion 
für Geſchäfts⸗Ordnung. Den Commiſſionsbericht ad 1 erſtattet E. Waldhauſen 
(Eſſen) und motivirt darauf die Anträge, welche er zur Beſchlußfaſſung unter: 
breitet: der Handelstag möge ſich für die Nothwendigkeit der Aufhebung der 
fiskaliſchen Abgaben vom Eiſenſtein⸗Bergbau und für eine Ermäßigung, reſp. 
Gleichſtellung der Abgaben auf Steinkohlen und alle übrigen Mineralien in 
den rechtsrheiniſchen und öſtlichen Provinzen mit den Abgaben auf dem linken 
Rheinufer ausſprechen. Der Abg. v. Beugbem fügt den Waldhauſen'ſchen Mo⸗ 
tiven noch hinzu, daß die angeerbte Krankheit der 12 Bergordnungen gegen⸗ 
wärtig die Quelle aller Ungleichbeiten im preußiſchen Bergbau und namentlich 
in der Beſteuerung ſei. Er weiſt dies und die daraus erwachſenden großen 
Nachtheile im Einzelnen nach, beſonders betonend, daß die Brutto-Beſteuerung 
verwerflich, weshalb aüf deren Beſeitigung hingewirkt werden müſſe. Auf den 
Eijenftein- Bergbau insbeſondere eingehend, zeigt er, daß derſelbe gegenwärtig 
zwar der ärmſte, aber auch zugleich der wichtigſte ſei. Der Produklionswertb 
pr. Arbeiter betrüge zwar nur 125 Thaler im Jahre, doch erreichte das mittelſt 
des Eiſenſtein⸗Bergbaues in Bewegung geſetzte Kapital die Höhe von 42 Mil⸗ 
lionen Thalern. Dagegen halt Behrend (Berlin) die Aufhebung von dieſen 
Steuern nicht für wünſchenswerth, weil der Ausfall anderweit aufgebracht wer⸗ 
den müſſe. Harkort (Hagen) erachtet die Beſeitigung der für häufige, ſogar 
vexatoriſche Maßregeln der Bergbehörden zu entrichtenden Koſten für wichtiger, 
als die Aufhebung der Eiſenſtein⸗Bergbau⸗Abgaben, die derſelbe aber um jo 
mehr wünſcht, als dieſelben nicht hoch anzuſchlagen ſeien. Kramſta (Reichen⸗ 
bach) ſpricht im Intereſſe des ſchleſiſchen Eiſenſtein⸗Bergbau's, für den er ſeiner 
Steuerfreiheit wegen die Aufhebung der Eiſenſtein⸗Bergbau⸗Abgaben auch in 
den übrigen Landestheilen für nachtheilig hält. Molinari (Breslau) glaubt, daß 
durch dieſe Bedenken der Handelstag ſich nicht abhalten laſſen dürſe, einer For: 
derung der Gerechtigleit das Wort zu reden. Die Commiſſions⸗Anträge wer⸗ 
den bierauf einſtimmig angenommen. Als Berichterſtatter der Commiſſion für 
den Antrag XIV.: Aufhebung der Beſchränkung in Bezug auf die Auswahl 
der Verſicherungs⸗Anſtalten fungirt Delius (Bielefeld). Die Commiſſion em: 
pfiehlt, darauf anzutragen, daß die in Beziehung auf das Verſicherungsweſen 
noch beſtehenden Beſchränkungen, namentlich ſoweit dieſelben die Konkurrenz 
auswärtiger Geſellſchaften ausſchließen, aufgehoben, und die Bedingungen, unter 
welchen Verſicherungen abgeſchloſſen werden könnten, durch Geſetze geregelt wer⸗ 
den ſollten. Hanſemann iſt gegen den Commiſſions⸗Antrag, ſoweit er unbe: 
dingte Zulaſſung anſtrebt, und empfiehlt den Zufas: „ſoweit nicht ſtaatspolizei⸗ 
liche Intereſſen entgegenſtehen.“ Dem 2. Theile ſetzt derſelbe entgegen, daß er 
2 fe Er iſt der Meinung, daß 
ſolide ausländiſche Geſellſchaften nicht auf eine derartige Feſtſetzung von Be⸗ 
dingungen, unter welchen ſie verſichern könnten, einzugehen vermöchten, und 
auch nicht würden. Der Referent erklärt ſich Namens der Commiſſion mi! 
einem Zuſatze nach dem Amendement Hanſemann einverſtanden. Coupienne 
will Einräumung der Reciprocität für preußiſche Geſellſchaſten in den Staaten, 
aus welchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften in Preußen zugelaſſen werden. — 
Dietrich (Berlin) wünſcht überhaupt Aufhebung des Verſicherungs⸗Zwanges. — 
Behrend (Danzig) fordert für den Verſicherer eines Objektes von 10,000 Thlr. 
die Befugniß, verſichern zu können, wo er wolle, und inſoweit Aufhebung des 
Konzeſſionsweſens. Derſelbe erklärt ſich deßhalb auch gegen das von Dietrich unter: 
ſtützte Amendement Coupienne, ſowie gegen den erſten Theil des Commiſſions⸗ 
Antrages, weil der kleine Mann des ſtaatlichen Schutzes ſtets bedürfe, während 
der Verſicherer großer Summen denſelben entbehren könne. Schmidt (Hirſch⸗ 
be) vertheidigt den Commiſſions⸗Antrag. Weigert (Hirſchberg) giebt zu be⸗ 
denken, ob nicht auch für die inländiſchen Geſellſchaften eine Beſeitigung des 
Conceſſionsweſens anzuſtreben ſei. Liebermann (Berlin) bekämpft das Amen⸗ 
dement Behrend, ſoweit daſſelbe nur für den Verſicherer von 10,000 Thlr. freie 
Bewegung verlangt. Härtel (Elbing) befürwortete den zweiten Theil des Com⸗ 
miſſionsantrages, die geſetzliche Feſtſtellung der Verſicherungsbedingungen be: 
treffend. Hürter hebt den Widerſpruch hervor, der eigentlich zwiſchen den bei- 
den Theilen des Commiſſionsantrages liegt, Langemache das Streben nach Be⸗ 


zieht darauf ſein Amendement zurück, und wird, nachdem der Berichterſtatter 
noch auf den generellen Charakter des Commiſſionsantrages, und auf die Be⸗ 
en 8 Frage im Abgeordnetenhauſe hingewieſen, zur Abſtimmung ge⸗ 
chritten. Das Amendement Coupienne wird mit 27 gegen 3 Stimmen abge: 
lehnt, der Commiſſionsantrag mit dem Amendement Hanſemann gegen eine 
verneinende und das Amendement Dietrich einſtimmig angenommen, der zweite 
Theil mit 25 gegen 5 Stimmen verworfen. In den letzten Theil der heutigen 
Tagesordnung eintcetend, berichtet Dr. Weigel weiter über die Berathungen 
der Commiſſion für Geſchäfts⸗Ordnung. Die Commiſſion ſchlägt folgende Be⸗ 
ſchlüſſe vor: 1) Nach dem Schluſſe des Handelstages tritt für die weitere Ger 
ſchäftsbehandlung eine Commiſſion zuſammen, welche aus den Handelskammern 
von Berlin, Breslau, Magdeburg, Elberſeld, Köln, Stettin, Danzig und Ha⸗ 
gen zufammengefegt iſt. Ader dieſer genannten Handelsvorſtände bezeichnet 

u dieſer Commiſſion ein Mitglied und einen Stellvertreter deſſelben. Den 
Vorſitz führt Berlin. 2) Der Vorſitzende der Commiſſton reſp. deſſen Stellver⸗ 
treter hat zunächſt für die Ausführung der Beſchlüſſe des Handelstages Sorge 
zu tragen und demgemäß das Weitere zu veranlaſſen. 3) Die Commiſſion hat 
über die Vertheilung der durch Abhaltung des gegenwärtigen Handelstages ver: 
anlaßten gemeinſchaftlichen Koſten unter die einzelnen Handelsvorſtände, welche 
denſelben beſchickt haben, zu beſchließen. Bei dieſer Vertheilung ſind mindeſtens 
3 und höchſtens 5 verſchiedene Sätze unter geeigneter Berückſichtigung des Jah⸗ 
reselals der einzelnen Handelsvorſtände feſtzuhalten. Die einem einzelnen 
Handelsvorſtande durch ſeine Vertretung erwachſenen Koſten ſind nicht einbe⸗ 
griffen 4) Die Commiſſion hat über den Zeitpunkt eines zweiten Handels⸗ 
tages, ſowie über die Einleitungen zu demſelben zu beſchließen, der Beſchluß 
über die Berufung eines zweiten Handelstages muß mit einer Majorität von 
mindeſtens 5 Stimmen gefaßt ſein. Die Commiſſion wird vorgängig im Ein⸗ 
zelnen Handelsvorſtände auffordern, ihre Anſichten über die auf dem Handels: 
tage zu verhandelnden Gegenſtände mitzutheilen, reſp. darüber motivirte An⸗ 
träge einzureichen. — Demnächſt fest die Commiſſion die Tagesordnung feſt 
und überſendet dieſelbe zeitig vor dem Zuſammentritt an die einzelnen Han⸗ 
delsvorſtände. Die Commiſſion ſetzt für den nächſten Handelstag die Geſchäfts⸗ 
Ordnung feſt, vorbehaltlich der von dieſem ſelbſt elwa zu beſchließenden Abän⸗ 
derungen. — Eine Motivirung wird nicht für erforderlich gehalten. Man war 
beſtrebt, die einfachſten und praktiſchſten Modalitäten vorzuſchlagen. Lüderitz 
(Stettin) will regelmäßig alle 2 Fuhr Wiederkehr und nicht, daß der Handels⸗ 
ta] ſich ſelbſt vergeſſe, ſelbſt verleugne. Derſelbe legt Gewicht auf die Bedürf⸗ 
eg — glaubt, daß der gegenwärtige Handelstag dem Bedürfniſſe nicht 
genügt habe. 

Der Abgeordnete Lüderitz hatte beantragt, daß der Handelstag alle zwei 
Jahre zuſammentreten möge, und gleichzeitig ausgeſprochen, daß der jetzige 
dem Bedürfniſſe nicht genügt habe. Der Abgeordnete Weſenfels (Barmen) 
ſpricht darauf gegen den Antrag Lüderitz zu Gunſten des Commiſſions⸗An⸗ 
trages. Coupienne (Mülheim) bringt ein längeres Amendement ein, auf 
periodiſche Wiederkehr des Handelstages (nach 3 Jahren), permanenten Aus⸗ 
ſchuß und Freiheit des Antrages für die einzelnen Handelskammern abzielend. 
Harkort (Hagen) wünſcht, daß der heutige Handelstag nicht der letzte ſein 
möge, namentlich damit derſelbe der Vorarbeiter für das Abgeordnetenhaus 
werde und bleibe. Langemack iſt ebenfalls für periodiſche Wiederkehr, die er 
ſchon in der Commiſſion beantragt hat. Derſelbe meint, daß die einzelnen 
Deputirten auch das Mandat hätten, für eine Organiſation für die Zukunft 
1 ſorgen, und glaubt, daß dieſer Theil des Mandats nicht durch 
lnnahme des Commiſſions-Antrages erledigt werde. Hanſemann ſtimmt 
gegen beide Amendements und betont, daß der Handelstag keine legale 
Stellung habe und eine ſolche zu erreichen ſtreben müſſe. Auf eine 
Anfrage von E. Waldthauſen, weßhalb der Beſchluß, Eſſen mit in die Kom⸗ 
miſſion zu wählen, dahin abgeändert worden, daß nunmehr Hagen die Stelle 
von Eſſen einnehme, erwidert derſelbe, daß, Eſſen anfänglich für eine weſt⸗ 
fäliſche Stadt gehalten und, nachdem ſich dies als irrig erwieſen, die weſtfä⸗ 
liſche Stadt Hagen derſelben ſubſtituirt worden, namentlich mit Rückſicht auf 
die Annahme, daß Hagen den Herrn Harkort zum Kommiſſionsmitgliede 
wählen werde. Coupienne ſpricht lebhaft dagegen und für ſein Amendement. 
C. Waldthauſen erklärt ſich mit der Erklärung des Präſidenten befriedigt. 
Zwicker befürwortet mit großer Wärme die Amendements auf Periodicität. 
Hürter (Düſſeldorf) erläutert, daß die Kommiſſion die Periodicität nicht ne: 

ire, ſondern wünſche. Die Diskuſſion wird geſchloſſen, das Amendement 
üderitz mit 19 gegen 11 Stimmen verworfen. Es wird beantragt, das 


Amendement Coupienne in ſeinem erſten Theile, welcher das Prinzip der 


Periodicität aufſtellt, von dem übrigen Theile getrennt zur Abſtimmung zu 
bringen. Der Präſident hält dieſen Theil des Antrages für ſich allein für 
ohne Sinn, und wird wegen dieſer Aeußerung von Liebermann ener⸗ 
iſch rektifizirt. Das Amendement wird im. feinem erſten und zweiten 
Theile, auf dreijährige Wiederkehr abzielend, zur Abſtimmung ge: 
bracht, und mit 19 gegen 11 Stimmen abgelehnt. Die übrigen Theile des 
Amendements werden vom Antragſteller, der ſich gefallen laſſen muß, daß 
der Präſident ihm 11 er ermüde die Verſammlung, zurückgezogen. Berlin 
ſtimmte beidemale für die Amendements. Der Kommiſſtonsantrag wird dar⸗ 
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auf mit allen gegen 3 Stimmen angenommen und die Sitzung geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung morgen Vormittag 12 Uhr. (B. B. 3.) 


Berlin, 1. März. [Berichtigung in Betrff der Con— 
eſſions-Ertheilung für Schankwirthſchaften.] Der „Pu: 
bliziſt“ brachte vor einigen Tagen die auch in eine andere Zeitung 
cübergegangene Nachricht, daß bei Gelegenheit eines kürzlich am hieſi— 
gen Orte vorgekommenen Falles, in welchem einem Bierwirth die 
Erlaubniß zur Eröffnung eines Bierausſchanks verſagt worden, weil 
nach dem Gutachten der Kommunalbehörde kein Bedürfniß vorhanden 
war, der Miniſter des Innern entſchieden habe: „daß auf die Bedürf: 
nißfrage weiter keine Rückſicht zu nehmen, daß vielmehr dem Grundſatze 
der Konkurrenz auch bei dem Schankgewerbe Rechnung zu tragen und 
lediglich dem Publikum zu überlaſſen ſei, welcher Schankwirthſchaft es 
den Vorzug geben wolle, wonächſt dann die ſchlechteren Wirthſchaften 
von ſelbſt genöthigt werden würden, das Geſchäft wieder einzuſtellen 
und den beſſern das Feld zu räumen“. Zugleich war in dem Artikel 
ausgeführt, daß die allerhöchſte Kabinetsordre vom 7. Februar 1835 
über das von den Behörden zu beobachtende Verfahren in Betreff der 
Geſtattung des Kleinhandels mit Getränken und des Gaſt- und Schank⸗ 
Wirthſchaftsbetriebes dieſe Erlaubniß überhaupt nur dann verſagt wiſſen 
wolle, wenn entweder die Perſönlichkeit, die Führung und die Vermö— 
gens-⸗Verhältniſſe des Nachſuchenden nach dem Urtheile der Ortspolizei— 
Behörde nicht die genügende Bürgſchaft eines ordnungsmäßigen Ge: 
werbebetriebes gewähren, oder wenn das zum Betriebe des Gewerbes 
beſtimmte Lokal, wegen ſeiner Beſchaffenheit und Lage dazu nicht ge— 
eignet erſcheint, wogegen erſt durch ſpätere miniſterielle Deklarationen 
und Inſtruktionen die Erörterung der Bedürfnißfrage als eine weitere 
Bedingung eingeführt worden ſei, dergeſtalt, daß danach die Coneeſſion 
auch dann verſagt werden ſolle, wenn bei ſonſt tadelloſer Qualifikation, 
nach dem Gutachten der Kommunalbehörde zur Errichtung einer neuen 
Schankſtätte kein örtliches Bedürfniß vorhanden iſt. 

Die in jenem Artikel gemeldete Thatſache iſt eben ſo unrichtig, als 
das, was darin über die geſetzliche Nothwendigkeit einer Erörterung 
der Bedürfnißfrage geſagt iſt. 

Denn dieſelbe allerhochſte Ordre, in welcher ad 3, wie der Artikel 
richtig bemerkt, die Erlaubniß zum Beginn der gedachten Gewerbe von 
einer bejahenden Beantwortung der Qualifikationsfrage in Beziehung 
auf die Perſon und das Lokal abhängig gemacht iſt, beſtimmt gleich in 
dem folgenden Satz ad 4: 

„die Erlaubniß zum Beginne des Kleinhandels mit Getränken, 
oder zur Anlegung ſtädtiſcher oder ländlicher Schankwirthſchaften, 
mit denen die Beherbergung von Fremden nicht verbunden iſt, 
ſoll nur in ſolchen Fällen geſtattet werden, in denen ſich die 
Behörde von dem Bedürfniſſe der Anlage überzeugt hat“. 

Mithin iſt die Erörterung der Bedürfnißfrage bei Geſuchen um 
Geſtattung des Kleinhandels mit Getränken oder des Gaft: und 
Schankwirthſchaftsbetriebes keineswegs erſt durch ſpätere minifterielle 
Inſtruktionen, ſondern durch die allerhöchſte Kabinetsordre vom 7. 
Februar 1835 ſelbſt angeordnet worden. 

Was aber den angeführten ſpeziellen Fall und die bei Gelegenheit 
deſſelben angeblich ergangene Entſcheidung des Miniſters des Innern 
betrifft, ſo können wir verſichern, daß eine Entſcheidung der erwähnten 
Art, welche mit den Vorſchriften der allerhöchſten Ordre vom 7. Fe 
bruar 1835 in direktem Widerſpruch ſtehen würde, überhaupt niemals 
ergangen iſt. (Pr. Z.) 

I Oberſchleſiſche Wollmärkte.] Mit Genehmigung des Herrn 
Oberpraſtdenten Excellenz find die Wollmärkte im Regierungsbezirk Oppeln 
für das Jahr 1860, wie folgt, angeſetzt: 1) für Gleiwitz, auf den 12. Juni 
und 16. Oktober; 2) für Leobſchütz, auf den 4. Juni und 5. November; 
3) für Neiſſe, auf den 19. Mai und 22. September; 4) für Oppeln, auf 
den 18. Juni und 1, Oktbr.; 5) für Ratibor, auf den 30. Mai u. 30. Oktbr 

Frankfurt a. O., 29. Februar. [Meßbericht.] Von den uns ſchon 
ſeit voriger Woche reichlich zugeführten Waaren waren es beſonders Kattune, 
die ſofort am erſten Tage des Auspackens raſch vergriffen wurden und zwar 
mit einer Preisſteigerung von 4 pCt.; ebenſo wurden wollene ga 
und beſonders neue Muſter mit einem Aufſchlag von ſogar 8 PCt. ſchnell 
verkauft. Seidenwaaren, vorzugsweiſe glatte Waaren ( acer ſind ſehr 
geſucht und nur der hohe Preis der Rohſeide erſchwert den Verkauf. Au 
in leinenen und baumwollenen Waaren iſt das Geſchäft leidlich. Von Tuchen 
iſt ſchon ziemlich viel verkauft; Sommerſachen und gemuſterte Waaren fan⸗ 
den viel Nachfrage; auch in glatten Waaren haben einzelne Fabrikanten gute 
Geſchäfte gemacht; für einige Gattungen jedoch, beſonders für ſolche nach 
Amerika iſt die Stimmung gedrückt, obwohl Käufer dafür am Platze ſind. 
Die Preiſe für Leder, rohe Häute und Felle ſind im Weichen und geht das 
Geſchäft darin ſehr langſam von ſtatten. Nach Rauchwaaren iſt die Nach⸗ 
frage lebhafter und ſind die feineren Sorten im Preiſe geſtiegen. Dies iſt 
es, was ſich vorläufig von dieſer Meſſe überſehen läßt. Das Wetter war 
die ganze Woche bei Regen und Schnee abſcheulich; die Straßen ſchwimmen 
in Koth. (N. ⸗Z.) 

J Breslau, 2. März. [Börſe.] Trotz der friedlichen Kaiſer⸗Rede in 
Paris war die Börſe matt und die Coürſe der öſterr. Papiere etwas niedriger. 
National⸗Anleihe 584% — 58 bezahlt, Credit 73½— 4, wiener Währung 75% 
bis 75% bezahlt. Fonds feſt und von Eiſenbähn⸗Attien abermals Oberſchle⸗ 
ſiſche bei bedeutendem Umſatz weſentlich höher. 

Breslau, 2. März. (Amtlicher Produkten-Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, mittle Sorten unverändert matt, feine feſter; ordinäre 
8—8% Thlr., mittle 9 — 10% Thlr., feine 104 —11½ Thlr., hochfeine 
11%—12 Thlr. — Kleeſaat, weiße, matter; ordinäre 19—21 Thlr., mittle 
22— 23 Thlr., feine 23½—24 Thlr., hochfeine 24½ —25 Thlr. 

Roggen feſter; pr. März 414 Thlr. bezahlt, März April 4114 Thlr. be 
ahlt, April⸗Mai 41% Thlr. bezahlt, 4144 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 42 Thlr. 
bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 42½ Thlr. bezahlt und Br. 

Rübböl Anfangs feſt, ſchließt matter; loco Waare 10½ Thlr. bezahlt, pr. 
März 10% Thlr. Br., 10'%,—10% Thlr. bezahlt, März⸗April 10% Thlr. 
Br., 101% —10½ Thlr. bezahlt, April⸗Mai 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni —, 
September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco Waare 15% Thlr. Glo., pr. 
März 16% Thlr. Gld., 16% Thlr. Br., März⸗April 16% Thlr. Gld., 16% 
Thlr. Br., April⸗Mai 16%, Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 16% Gld. 

Zink ohne Umſaß. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 2. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Auch das heutige Marktgeſchäft war in allen Getreidearten bei feiter Stim⸗ 
mung und unveränderten Preiſen nicht von Bedeutung, da die Zufuhren wie 
Offerten von Bodenlägern ſehr mäßig und die Auswahl in guten Qualitäten 
beſchränkt war. 


Weißer Weizen ..... 70 727578 Sgr. 
dgl. mit Bruch 54—58—62—66 „ 
Gelber Weizen.... 65—68—70—73 „ 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
MOON nern san 51-53 5557 „ und 
ie. en. 38—41—44—47 „ 
ier: 25—27—29—30 „ Trockenheit. 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
ien RER 45—48—50—52 „ 
er 40—45—48—50 „ 


Oelſaaten waren nicht angeboten und deren Werth ohne Aenderung. 
— Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winterrübſen 74—76—78—80 Sgr., 
Sommerrübſen 70—72—76—78 Sgr., Schlagleinſaat 65707580 Sgr. 
nach Qualität und Trockenheit. 

Rüb öl I loco 10% Thlr. bezahlt, pr. 7 März⸗April 10% 
1% a lt, April: Mar 10% Thlr. Br., September Oktober 

a r. bezahlt. 

Spiritus behauptet, loco 10%, Thlr. en detail bezahlt. 

— = N Bonbeit und 4 etwas matterer Hal: 


hymothee begehrt. 
1 55 nach Qualität 


Kleeſgaten beider Farben wenig 
tung, weiße Sagt niedriger erlaſſen. 
othe Saat 8 9—10—11— 


Weiße Saat 18. 20. 22. 287425 Thlr. 
Thymothee 9—9 1 10-10, —10%½ Thlr. 
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Mannigfaltiges. 


Wiesbaden, der einſt weltberühmte Kurplatz, ſoll zur größten Spiel⸗ 
hölle der Welt umgeſtaltet werden, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Es 
ſchweben jo eben Unterhandlungeu, um daſelbſt für die Zukunft auch wäh⸗ 
rend des ganzen Jahres die gefährlichſte, abſcheulichſte aller menſchlichen Lei, 
denſchaften — das Spiel — unter herzoglich naſſauiſchem Privilegium auf 
die großartigſte Weiſe auszubeuten. Nach allem, was in Wiesbaden in die⸗ 
ſer Beziehung ſeit 3 Jahren geſchehen, läßt ſich annehmen, daß dieſes Pro: 
jekt des Spiel⸗Direktors, Baron v. Wellens, zur Ausführung kommt. Schon 
hat man mit gewonnenen Hunderttauſenden die Säle des Kurhauſes 5 
artig ausgebaut, damit Jeder einen bequemen Platz an den grünen Tide 
finden kann. Schon ſchleppen theuer ſubventionirte pariſer Griſetten in de 
eleganteſten verführeriſchſten Toiletten, jo wie beſoldete Spielagenten mit . 
ren Künſten den ſich ſträubenden Beſucher dem Spieltiſche zu. Schon ſie 
man in allen Schaufenſtern der Buchhändler dutzendweiſe die verſchiedenar? 
tigſten in allen Sprachen geſchriebenen Broſchüren über die unfehlbare Art, 
beim trente et quarante und am Roulette ſicher zu gewinnen, die aber von 
den Spielbanken unter Pſeudonamen verfaßt find und dem Publikum ‚al 
Lockſpeiſe hingeworfen werden. Schon verblenden ein Meer von Gas, Spring? 
brunnen und die koſtbarſten Stoffe und Spiegel die Armen, die ſich in den 
Kurſaal oder nur in deſſen Nähe wagen. . .. Doch dieſes Alles genügt noch 
nicht! Die Zahl der Selbſtmorde, der in Armuth und ins Elend ge türzten 
Familien, und der zu Dieben und Verbrechern herabgeſunkenen Spieler ſoll 
noch vermehrt, neue Opfer in noch größerer Maſſe mit neuen Kunſtgri 
berbeigezogen und noch manches Projekt auf dieſe jo billige Weiſe ausge 
führt werden.“ 


Tarnow. Dieſer Tage iſt von einem Preußen, Oberſchleſier, einer der 
ſchönſten arabiſchen Hengſte aus dem berühmten arabiſchen Geſtüt der Für 
ſten Sanguszto erkauft worden und mit der Bahn nach Oberſchleſien ab? 
gegangen. 


Naturwiſſenſchaftliches. Ein Pendant zu Leverrier's und 
Galle's Entdeckung des Neptun. 
Als Leverrier aus den Unregelmäßigkeiten in der Bewegung des Uranus 
auf die Anweſenheit eines bis dahin unbekannten Weltkoͤrpers ſchloß und 


aus der Art der Störung die Maſſe jenes Weltkörpers und deſſen Stellung 


im Weltraume berechnete und Galle denſelben unfern der berechneten Stelle 
wirklich auffand; da feierte der menſchliche Geiſt einen ſeiner ſchöͤnſten Triumphe, 
und es ſoll nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, den beiden Herren der Wiſ⸗ 
ſenſchaft den wohlverdienten Lorber zu ſchmälern. Aber es erſcheint 
Pflicht, auf einen Triumph geiſtiger Kombination aufmerkſam zu machen, 
welcher dem von Leverrier errungenen in keiner Weiſe nachſteht und um ſo 
ſtaunenswerther erſcheint, als er nicht durch ein ſchrittweiſes Fortgehen auf 
der geebneten Bahn wiſſenſchaftlicher Forſchung, wie die Wen fee 
rechnungen und Folgerungen, ſondern im Gegenſatze zu dem bisher allge: 
mein als giltig Anerkannken und im Gegenſaß zu den Anſchauungen der 
Fachgelehrten, alſo auf bis jetzt unbetretenen Bahnen und noch dazu von 
einem Laien errungen worden iſt. 

Der Staatsanwalt L. Pohl zu Oppeln war, en En 
kungen ſo häufig der Fall iſt, durch eine ganz gewöhnliche, täglich wieder⸗ 
kehrende und daher allgemein bekannte Naturerſcheinung zum Nachdenken über 
die Natur des Lichtes angeregt worden. it 

Durch Zuſammenſtellung aller bisher ungelöften Fragen der Phyſik mi 


den Reſultaten des als fen dend Erforſchten und durch den überall ſichtba⸗ 


chen den Erſcheinungen der Polarität, des Magne 
tismus, der Elektrizität, des Lichts, der Wärme, der Feuchtigkeit, der ches 
ſchen Wirkung wurde ihm bald unumſtößlich klar, daß in der Natur des Lich 
der Schlüſſel zu allen großen ungelöſten Fragen der Wiſſenſchaft liege. 
gelang es ihm eine neue 
thümlich, daß ſie in der Geſchichte wiſſenſchaftlicher Entdeckungen wo 
einzig in ihrer Art daſtehen wird. Dieſe Theorie warf von dem wi 4 
lich lle weiße nichts über den Haufen, fie ergänzte aber alle Lücken, zart 
einte Alles wiſſenſchaftlich Feſtgeſtellte zu einem harmoniſchen Ganzen u 
erklärte auf leichte und verſtändliche Weiſe alle großen dunklen Fragen der 
Phyſik aus einem überall zureichenden Grunde. 3 

Hauptgrundſatz dieſer Theorie ift, daß das Licht materieller 
Nakur und der materielle Urgrund aller Dinge ſei und daß der 
reine weiße Lichtſtrahl bereits alle Elemente der Weltb dung 
und die Keime aller anf Erden wirkenden Kräfte in einer 1 
i feſten vom Schöpfer ſelbſt beſtimmten Folgereih 
in rage. 

Aus rd Grundſatze und in Verbindung mit den Erſcheinungen ae 
Sonnenſpectro entwickelt der Verfaſſer auf wahrhaft überraſchende De 1 
ſeine Arficht dahin, daß die Farben des durch das Prisma geſpaltenen inien 
ſtrahls ſieben Körpergruppen entſprechen, die dunklen Frauen ofer chen dender 


ren Zuſammenhang zwi 


ch] des Sonnenſpectrums aber die Zahl der einfachen Körper der Elemen 


Weltbildung bezeichnen, Er bezeichnete die hellen und leuchtenden Farben 
ruppen des prismatiſchen Farbenbildes von unten nach oben als er 2 
hosphor, Schwefel, Kohle die dunklen Farbengruppen als Metallgrupp it 

den grünen Verbindungsitrahl als die Gruppe der Alkalien und der d Yin: 

verwandten Körper, namentlich auch des Chlors, und leitete aus dieſer N 

nahme eine neue, dem menſchlichen Verſtande erfaßbare Atomen⸗Lehre, der 

Weſen der Polarität, des Magnetismus, der Clectricität, den Grunde 3 

chemiſchen Verwandtſchaft, der Kryſtallbildung her, ſo wie er aus demſel ht 

Grunde die Erſcheinungen der Sonnenbleiche, des Gewitters, des Polarlih 

und des Erdmagnetismus, die Abweichung des magnetiſchen Pols vom aſtro 

nomiſchen, den Grund der Deklination der Magnetnadel, jo wie das v 85 

ſchiedene Verhalten der einzelnen Körper bezüglich der elektriſchen Spannung 

reihe genügend erklärte. ® \ ir 
Das Hauptmoment für dieſe Nachweiſung bildete die aus dem a 
ſpectro erſichtliche unveränderliche Folgeordnung der einfachen Stoffe und 

Aufhebung dieſer Folgereihe durch Vermittelung der Feuchtigkeit. 1 

Der Urheber dieſer Theorie war zwar gewiß, das Richtige efunden 1 
haben, aber es fehlte der Beweis. Die Erklärung aller dunklen Fragen abin 
einem Grunde wollte man als Beweis nicht gelten laſſen, obſchon man bisd — 
nicht eine einzige dieſer Fragen, geſchweige denn deren zwei oder meh 
aus einem Grunde genügend zu erklären im Stande geweſen war. einer 

Verfaſſer hatte die allerdings noch ſehr unvollkommenen Anfänge f 

Theorie in den Jahren 1857 und demnächſt 1858 als Manuſkript dr 


laſſen. 


bildete Theorie einen längeren Vortrag in der philomathiſchen Geſellſch rt 
Neiſſe, deſſen Reſultate in den gedruckten Berichten der Geſellſchaft (8. Jo 8 
ſetzung, Seite 18 bis 29) niedergelegt find. Es fehlte noch immer der Tr, 
weis durch Zahlen und Experimente, wie ſie der Fachgelehrte mit Recht er 
dert, und der Verfaſſer fürchtete, die Beſtätigung ſeiner Anſicht vielleicht eorie 
fein Lebensziel hinausgerückt zu ſehen. Da wurde der Beweis der Aale, 
von einem Punkte her erbracht, woher ihn der Verfaſſer nicht erwartet per? 
und in einer jo überraſchenden Weiſe geführt, daß ſie fait an das n 
bare grenzt. * 3 n der 
Die Profeſſoren Kirchhof und Bunſen zu Heidelberg hatten, ohne vo 

Theorie des Verfaſſers Kenntniß zu haben, die Frauenhofer'ſchen Linien ,, 
Sonnſpectrums zum Gegenſtande ihrer Forſchung gemacht, und fiebe, den 
mittelten die materielle Natur dieſer Linien, ſie fanden Kalium, 
und Eiſen im Sonnenlichte vor, und die unveränderliche Folgereihe 
den einfachen Körpern angehörigen Linien beſtätigt. Was aber bei 
Reſultate das Wunderbare iſt, fie fanden das Natrium an der Stelle, eſen 
die Theorie des Verfaſſers ihm ſeine Stelle mittelſt Induktion angagleiche 
hatte, nämlich in der Linie D. des Frauenhoferſchen Spectrums (Br Ne. 1 
die Abhandlung von Prof. Kirchhof über das Sonnenſpectrum B. 1. ' müſ⸗ 
Jahrgang 1860 von Froriep's Notizen.) Die Folgen dieſer Eutdedung In 
ſen ſich bald zeigen. Sie werden für die Wiſſenſchaft unermeßlich fein der 
wenigen Wochen wird Pohl's Theorie über die Natur des Lichte ntereſſe 
Buchhandlung von Wilhelm Clar in Oppeln erſcheinen und das J 

der Entdeckung aufs Höchſte ſteigern. 


ai’ 
Garibaldi's Hochzeitsabentener. Man ſchreibt uns ara Rai⸗ 
land: Seit feiner verhängnißvollen Vermählung mit der Marcheſiiteſchäf⸗ 


mondi iſt Garibaldi vollkommen verſchollen; er weilt, mit Ackerbau prera. 
tigt, mit ſeiner Tochter auf der zu Sardinien gehörigen Inſel et, und 
Die ihm geſpielte, in der That erbärmliche Scene, hat ihn tief dernerichkeit 
nur au wohl empfindet er, daß fein Name mit dem Fluche der ter jetzt 
behaftet iſt. Die Gattin des Generals, die . e mit ihrem A riff aller 
in Luzern verweilt, wurde zwar von den Blättern als ES Keinen be: 


weiblichen 2 und Tugenden geſchildert, aber der von 
ſtrickte, trotz ſeiner grau werdenden Haare noch 


Bräutigam hätte nur eine kleine Umfrage bei den Nachbarn ſeines 3 


wii 
n 


Be⸗ 


wie es bei großen Entdel⸗ 


heorie des Lichtes fiche Gut ſo neu und 1 1 


Am 18. Dezember 1858 hielt er über die inzwiſchen ſchon mehr a 


iche 
immer leicht entgümblih 


— — 
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8 505 
wiegervaters anzuſtellen geb über di i it Q i iſſen ni ir erſt j i i ſei 

Dame, d. g en gebraucht, um über die Moralität der] mit Betheuerungen der Ergebenheit und Treue überhäuften, ſprach das Wort] hältniſſen nicht ab, was wir exit jüngſt wieder bei jeiner Verordnung über 

punkte et Bar zu reichen im Begriffe ſtand, rg Anhalts: aus: Man ſpielt ein ſchmählich Spiel mit Euch! Der Propſt von Fino ließ b e auf Zucker 5 00 haben. 50 dem Augenblicke, wo 

gerne öſterrei 0 che O er. reiche Marcheſe Raimondi ſah vor dem J. 1818 | ji), den Kirchengeſetzen zuwider, herbei, den vom Papſte mit dem Bannfluch] die übenzuckerfabriken durch ungeheuer niedrige Preiſe darnieder lagen, war 

mann im watt efsiere in ſeinem reizenden Fino; er war ein Lebe: belegten General Garibaldi mit der Marcheſina Raimondi zu trauen. Die] dieſe Verordnung vom beſten Einfluß, indem ſich Zuckerpreiſe in Oeſterreich 

eines Bauern dan inne des Wortes. Zärtlichen Beziehungen zur Frau | Gäfte, darunter der Gouverneur Valerio von Como und der erwähnte Conte 4—5 Gulden raſch gehoben haben, und die Fabriken nicht genug Waare 

een danken die Marcheſina und einige Brüder das Daſein. Die] Caroli, ſaßen in heiterſter ing beim Hochzeitsſchmauſe. Da erſchien, anſchaffen können, da ſich auch für den Tranſit nach Italien, der Moldau, 


väterliche! 5 A N Ich 
italienische meldung gewährte ihnen fpäter die Rechte der Legitimität. Die |von einem Arzte geſendet, den die Marcheſina erſt vor Kurzem in einer deli Wallachei, der Türkei und vielleicht noch weiter in Folge der Rückzoll⸗Boni⸗ 


93 1 Revolutior 742 7 2 2 7 er. 5 7 * 

. anatiſche nion verwandelte den lebensluſtigen Ariſtokraten in einen] Taten Angelegenheit zu Rathe gezogen hatte, ein Offizier der Nationalgarde fikation Abzug von Zucker für Oeſterreich gezeigt hat. Oeſterreich hat du 
1 den feen Aepublifaner, in einen der thätigften Freunde Mazzini's, dem in von Como, und bat den General um ein Geſpräch unter vier Augen. Nach! dieſe Verordnung das Tranſitgeſchäft 3 80h bunte —— 
uf erſtec geivä 9085 wiederholt in Fino gaſtfreundliche Aufnahme und ſicheres wenig Minuten kam letzterer flammenden Blickes zurück und forderte den Offi⸗] men, und im r die g bb ſieht man leider dieſem Zuſtande wieder ruhi 
mie zwang den Ma N Die Wiedereroberung Mailands durch Radetzly zier auf, die wider ſeine Frau vorgebrachten e Tr vor den Gä⸗ zu. Preußen hat die größten Zuckerrübenfabriken im Zollverbande, alſo au 
5 Haus den Samm ne zur Flucht in die Schweiz; in Lugano bildete fein |jten zu wiederholen. Dies geſchah. Das Erbleichen der? etheiligten ver: das größte Intereſſe für dieſen Industriezweig, und wäre es wohl ſehr wün⸗ 
n großen Geldopfern platz der Mazzini'ſchen Agenten, deren Anſchläge er mit] rieth ihre Schuld. Papa Raimondi, der ſich im letzten Augenblick um das ſchenswerth, daß auch im ollverbande mit einem ſolchen Geſetze wegen 
hr h dem verunglücſem unterſtütte. Gutunterrichtete wollen wiſſen, er habe zu | Gelingen feines Planes betrogen ſah, ſpielte den Entrüſteten; um nicht in den | Rückzoll⸗Bonifikation ſo raſch wie möglich vorwärts gegangen würde, da 
m tauſend Zwa keen Februar⸗Complote in Mailand nicht weniger als hundert⸗ Verdacht des Einverſtändniſſes zu gerathen, verſtieß er ſeine Tochter aus ſei⸗ ſonſt ein ſehr großer Theil der Rübenfabriken zu Grunde gehen müſſe, 
a machen tel uziger beigeſteuert. Von der kaiſerlichen Amneſtie Gebrauch] nem Haufe. Garibaldi erklärte, er betrachte ſie nicht mehr als ſeine Frau] wenn dieſes nicht bald geſchieht. Nur auf dieſe Weiſe kann dem ſeit meh⸗ 
5 viel 2 = Inte er nach Fino zurück. Das Leben im Vaterhauſe, in dem und verzichte zu ihren Gunſten auf die Ausſteuer. Der Conte entiprang |reren Jahren immer mehr ſinkenden Induſtriezweige Hilfe geleiſtet werden. 

Leute verkehrten, war nicht geeignet, die junge Marcheſina in durch das Fenſter und die Gäſte ſchlichen kichernd von dannen. Am Abend | Die Rückzoll⸗Bonifikation wird uns mit jedem Tage neue Abzugsquellen für 


t den Gru En 25 ge Mar a ) e 0 n. 
" \ räumte Nahe der Moral zu befeſtigen. Sie verſtand es, die ihr einge: war es öde und leer in der Raimondi'ſchen Villa zu Fino. Der Hirſch mit Zucker verſchaffen, und wir werden mit Oeſterreich wieder konkurriren können. 
d, einer ebenſo lit zu allerlei Liehesintriguen zu benützen, die ihr den Ruf prächtigem Geweihe, den der König zu dem Mahle beigeſteuert hatte, war Im andern Falle aber würde das politiſch gedrückte Oeſterreich doch den 
reizenden als gefühlvollen Dame verſchafften. Die letzten Wo⸗ ein verhängnißvolles Omen! Garibaldi und Denen, die auf ihn ihre Hoff: | Triumph haben, dem Zollverbande wieder einen großen aan = ent: 

E 


hen v Ent „Dame ver . W. 0 n ( | 
1 zartlichen gm Ausbtuche des „Unabhängigteitskrieges“ verbrachte fie in] nungen geſtellt, konnte nichts Aergerlicheres paſſiren als eine derartige Ge: riſſen zu haben. 
eh Be 1 Ändeleien mit dem Conte Caroli aus Bergamo, der nicht geneigt] ſchichte, die ihren Helden dem Fluche der Lächerlichkeit preisgiebt. Er iſt 
m enden Gef jan ſcheint, den dem jungfräulichen Rufe feiner Geliebten dro:|jeitvem von der Bühne des öffentlichen Lebens zurückgetreten. Cavour 
6 zukommen ahren durch Eingehung eines Ehebündniſſes mit derjelben zuvor: reibt ſich vergnügt die Hände, denn ihm kommt der Zufall ſehr gelegen, der Bekanntmachung. 268] 
2 Heldenthu Da erſchien in Fino Garibaldi, verklärt durch die Glorie des] den ungeſtümen, zu Thaten ee von diplomatiſchen Rückſich⸗ 8 ; x 
‚ll lieniſchen NS und von den Patrioten geprieſen als der Vorkämpfer der ita⸗ ten nichts wiſſen wollenden Volkshelden zur Zurückgezogenheit verdammt, Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Vor: 
n Neizen zu Freiheit. Die Marcheſing verſtand es nicht blos ihn mit ihren] umſomehr, da ſich die Anzeichen mehren, die auf Wiederanknüpfung der per: ladungen zu den diesjährigen Frühjahrs⸗Controlverſammlungen des 
e !blundene Uebelticen, ſie erwarb ſich durch die mit perſönlicher Gefahr vers] ſönlichen Beziehungen zwiſchen Mazzini und Garibaldi hindeuten, zwiſchen 1. Bataillons (Breslau) 10. Landwehr⸗Regiments — in ſoweit dies 
F Dank des 6 erbringung einer wichtigen Nachricht auch Anſprüche anf den] denen es bekanntlich zum Bruche kam, als Letzterer ruchloſerweiſe vergebens den Stadtbezirk Breslau betrifft — nicht d öffentli- 
. eine verhä enerals, der im kleinen Kriege der Liebe bei dieſer Gelegenheit | von Erſterem während der Belagerung von Rom vierhundert Frati (Mönche) chen Anſchl { ; 7 urch offen 5 
ebenen augnißfvolle Niederlage erlitt, die das Huge Mädchen geſchick aus: zur Ausfüllung einer von den Franzoſen geſchoſſenen Bresche verlangte! hen Anſchlag erfolgen, jeder Unteroffizier und Wehrmann vielmehr 
r⸗ lobt hätt verſtand; denn ſehr bald darauf wurde bekannt, daß beide ſich ver⸗ (Oeſterr. Ztg.) durch beſondere Ordre von den anberaumten Terminen Kenntniß er⸗ 
b⸗ 8 wi gh er BEE 0 der lich glücklich pries, . als halten wird. 
i zn zu bekommen, ga bereitwilligſt ſeinen Segen und 300,000 
1 een deer Mitgift. Wie es kam, daß Sientand dem verblendeten Bräu⸗ Sprechſaal. e 
Ino wußte gen öffnete, iſt ein Geheimniß. Was der letzte Bediente in! Obſchon Oeſterreich in feinen politiſchen Zuſtänden tief gedrückt, laßt es Das Commando des königl. 1. Bataillon (Breslau) 
f — e, blieb für Garibaldi ein Myſterium. Keiner von denen, die ihn] doch fein Augenmerk von den materiellen, namentlich merkantiliſchen Der: 10. Landwe r Regiments. 
! — 
d Als V 2 5 2 Din NE Et 5 
erlobte empfehlen ſich: [1994] Wir sagen hiermit Allen, die der Beerdi- Ani ali ı Auf N 
10 ? Linna Wurm. gung unseres theuren Vaters, des Kaufmann Königlich Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. Amtliche Anzeigen. 
6 Ks Louis Kochmann. 3 Uhristien Hansen, so grosse Theil-| Es ſoll die Lieferung von 1000 Klaftern Torf & 108 Kubikfuß im Wege der Submiſſion 5 
76 nigshütte. Myslowitz. nahme geschenkt, unsern innigsten Dank. vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 308 Bekanntmach 
14 CCC | Breslau, den 3. März 1860. 2006] |. Sonabend den 17. März d. J. Vormittags 10 uhr N 
1 —.— f * — 05 ung.) Die Hinterbliebenen. in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 1 Stad W 
8 Sal 8 155 aw. —— 1577 frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: i Kgl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
2 omon Goldberg. E 5 | „Submiffion zur Uebernahme der Torf⸗Lieferung“ Abtheilung 1. 
„en Verlobte. ode] neugebornen Freiherrin un E18 s eingereicht fein muſſen Den 2. März 1860, Nachmittags 12% Uhr. 
5 I pen, Kieferſtädkel. b . dich — ] Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen e im vorbezeichne: | Ueber das Vermögen des Kaufmanns C. A. 
0 N ai Verlobung unferer älteiten Tochter De ann mar hellem Nehren; tem Lokale zur 571 — aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen el Tauenzienſtraße Nr. 17 bier, ift der 
7 /// nes) eee er 
u S . a erh, 1 5 2 mr x 
„ Pen ir ums a a ee ein bedenken, Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märk iſchen Eiſenbahn. auf den 29. Februar 1860 
5 Elbers, den 2. März 1800. Zu Vaterhauſes ſchönſtem Glanz. FFF ˙ WA ˙ » . . fee zn einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
nn Lampert und Frau. ER 5 ee Monats⸗ueberſicht iſt = Kau — ea Beth 
{ ; . e t onnabend, den 3. März Abends r: al. a Schweidnitze e’ hier, beſtellt. 
ef Nioſalte ma * 2. Vurtean des Hrn. Der Schwarz. 1662) der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. u. ene . den wer 
1 5 x — — ̃—5—9:eĩ.r ti va. en aufgefor in 
5 Louis Sonnenfeldt. Sing- Academie. Gepräge Bil. ne e e d e e ee 343,560 Thlr. auf den 5. März 1860, Vormittags 
33 Nikolai [1987] y 8 10 Noten der preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſunge n 98,910 „ 10 Uhr, vor dem Commifjarius Stadt⸗Ge⸗ 
} x Die nächste Uebung findet am Montag e ß ER RE 1,226,660 richts⸗Rath Fürſt im Berathungszi 
2 Y, Uhr erfolgte glück dem 5. März zur gewohnten Zeit statt; BEIREOEDDORENDET 7 20a aaa see era ek 247,130 „ im erſten Stock des Stadt⸗G Gebändes 
3 4 um allseitiges und pünktliches Erscheinen Effekten 137,350 „ anberaumten Termins ihre Cellärun ar 
„ Mr . ea‘ Grundſtück und diverſe Forderungen 64,520 „ Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
a 312 Manta nl... A eeen ‚non. e are ae 
. nee weidnitz, den 2. März 1860. Circus Carre. Guthaben von Inſtituten und Privatperſone n 6840 „ I. Allen, welche von den Gemeinſchuldner 
5] Herrmann Richter. .4,. M J Verzinsliche Depoſiten: mit ömonatlicher Kündigung 12,000 etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
5 8 J en ige mit Zmonatlicher Kündigung 20,70 „ (chen in Best öder Gewahrſam haben, ober 
f e eee 75 Fre die Das Jagd er „Jah 55 pon d. Carre. Poſen, den 29. Februar 1860. Die Direktion. Hill. 1582] welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
) N J. meine geliebte Fran Mnguſte 3 na Oma. Bropuftionen v.d. Benefizianten und : ben, Ren viel denſelben zu . olgen 85 
: 255 länder von einem muntern Knaben . ho de i - denne ielmehr von dem Beſitz der Go⸗ 
und i 901° inem geehrten Publikum die erg er: 
ee Pſptang ergebene seite, daß mein Aufent⸗ N eues P rachtwerk. gr pn ane 
! den 8. Januar 1860, f halt hier nur noch von kurzer Dauer In allen Buchhandlungen ist zu haben: 182] J Anzei Alles mit Worb 
f Bernhard N. Goldmann, [fein wird. Ban W.Carre, Director. 5 Te Any ER be bahn Sp 7 — 
6 | Bann 70, Dotte uud EURE Ar O, Album für Kunst & Dichtung. Hrsr:: FT Sr 
i u ückli 3 —: . ĩͤ j 2 1 2 
5 ner lieben Frau Auen Entbindung mei: Städtiſche Reſſource 1 0 Pfandinbader und andere mit denſelben 
' einem kräftigen Knab guſte, geb. Grüll, von 2 . 1860 gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
; den und Verwo naben, beehre ich mich Freun⸗[Sonnabend, 3. März, Abends s Uhr, ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
| zuzeigen. andten hierdurch . er 2 RE i Mit Kunst-Beiträgen von * Augen e nur Anzeige zu machen. 
t Bres 5 echste Mänuer⸗Verſammlung. ; . „Ed. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
: Breslau, den 2. März 1860, (Mittheilungen. — Die geſchichtliche Stellung V. Amberg, G. Arnold. Bd; Biermann; Ladw. Burger, K. Haun, Oh. E guet, an die Maße Anſprüche als Nolte duc 
Georg Pohl. Sardiniens in Italen. — Die preußiſchen Id. Hosemann, F. Kraus, H. Kretzschmar, Ludwig Löffler. 6. Richter, machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
— ͤ öJY—U—U—U— ð — — Militär⸗Vorlagen. — Fragekaſten.) n W. Riefstahl, A. Schaal, M. Schmidt, T. Schmitson, C. Steffeck, 0. Weber, Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
8 Todes: Anzeige. Zu dieſer Verſammlung haben auch Nicht⸗ 0. Wisniewski gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
f 1 . te 211 ehen, mitglieder Zutritt. [1574] Der Vorſtand. und Dichtungen von tem Vorrechte 
f Schla erfolgte Ableben ihres | Der Dekonom Herr Guido Göppert, 1858 i Ma 
theuren guten Ah al Schwiegerdaters ap nenom, willi un 5 1858 II. v. Blomberg, F. Eggers, Th. Fontane, Em. Geibel, R. Gottschall, J. Grosse, C. Heigel, einschließlich Be 5 Pk oder in ro⸗ 
su glittergutsbejipers Ludwig Peisker gefordert, für feinen Shure an e 6. Uesekiel, P. Heyse, F. v. Köppen, B. v. Lepel, W. v. Merckel, E. Rittershaus, A. F. v. Schack, I tokoll anzumelden, und demnächſt zur 8 . 
Bitten p hiermit in zeigen um ſtille Theilnabme zeigen. a Bande. oe f . al ang melder Seen ge 16: VAealR 
iermit ae ‚an: [2008] Breslau, den 2. März 1860 [2003] . Herausgegeben von riſt angemeldeten Forderungen, ſo wie nach 
Schi Die Hinterbliebene. Fr, Eggers, Th. Hosemann, B. v. Lepel. efinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
immelwitz, den 2. März 1860. Der ehemalige Gutsbeſitzer Hugo Schulz, Grösstes Quartformät, Mit 18 lithögr, Kunetblättern, von den Künstl Ib waltungs⸗Perſonals, 
— 0000 früher zu Tammen dorf bei Hainau, wird er⸗ St Kane Schn 2 M ebenen nc i Titelbl = in K nn druck >. ern selbst auf auf den 17. April 1860 Vormittags 
[1603) Todes⸗Anzeige. ſucht, mir baldigst feinen Aufenthalt anzuzeigen. en Zesete nne, 55 ki ain enn ausgeführt, 10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt Ge; 
Heute Abend um 8% Ühr ſtarb nach kur: 5 Ernſt Spitze, Gutsbeſitzer, Eleg. brosch. Preis 5 Thlr. 20 Sgr. — Höchst eleg. geb. mit richts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 
Aiden in daher der königliche Kreisſekretär[ 11965 Schmiedebrücke 44. vergoldeter Degree u. Goldschnitt Preis 7 Thlr. — In Maroquin im en Stock des Stadt⸗Gerichtsgebaͤudes 
in Rybnik, im Alter von 43 Jahren Preis 10 Thir. — In 8 t Preis 17 Thl 3 5 i 
ungen. . 13 Jah 3 n Sammet Prei r. 9 ; 
ö def bee 1 mi dervenſchlgg, e e ur Tanzmuſik . bie Jahrgänge 1857 bis 1859 sind, soweit der nur noch geringe Vorrath reicht, zu i Rad Abhaltung dies Termins wird ge 
betrübt Freund Bek 1 eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Bitte 5 Freunden und Bekannten mit der | Sonntag, den 4. März, ladet ergebenſt ein: denselben Preisen zu beziehen, "EB Akt d werden 
N m ftille Theilnahme hierdurch an: 11993 Seiffert in Roſenthal. ; i ve rr r 1 ord verfahren werden.. 
Hedwig Liſſon, geb. Jonas | —————r [un Dieses Salonbuch, weiches sich bereits in seinen drei früheren Jahrgängen Mer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
u als Gattin, Zahnär liche An ei e einen grossen Kreis von Freunden und Freundinnen erworben hat, tritt hiermit ] bat eine Abschrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
| Verw. Poli ei⸗Sekrelär Jonas 0 } z ve zum vierten Male vor das Publikum, gleich ausgezeichnet durch Bild, Wort und gen beizufügen. 5 
ö als Schwiegermutter Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden | typographische Ausstattung. Es enthält der vorliegende Jahrgang des wahrhaft Jeder 5 welcher nicht in unſerm 
f Robnik, den 29. Februar 1860 N werde ich Sonntag den 11, März Abends nach] Schönen so viel, dass wir auch diesmal ein Prachtwerk im besten Sinne Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
— ̃ — engt it, mur Mon — 3 = geliefert zu haben glauben, a eu ——— Forderung — am 
ſchränkt iſt, nur Montag den 12. März dar ieſigen Orte wohnhaften oder zur Pr bei 
Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. uns berechtigten Ben hikaten, beitellen 


So Theater⸗Repertoire. ſelbſt im Hotel zur goldenen Gans zu sprechen | 
erſtabend, 3. März. 52. Vorſtellung des ſein; hierauf Dinſtag Früh den 13. Marz in 
n Abonnements von 70 Vorſtellungen. Liegnitz eintreffen und daſelbſt im Hotel zum 


1 Kite Eduard Nappoldi, er 8 
en vom k. k. Hofoperntheater zu Wien, ich nach meinem neu erfundenen Mundmeſ⸗ 


und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Simon 


ten Vio⸗ chen fein. Den geehrten Zahnpatienten werde 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen und 


reau La, einzuſehen. rer 
läubiger, welche wegen einer aus dem 
abel bg a ai 1 9 155 92 — 
—.— aus 70 c een Apen be 


eiter Theil des Konzerts. ) Othello⸗] Der auf, mein i * 
i antafie, von H. W. sen. 27 5 1. Juli d. J. vakant werdende Wirth⸗ 1 um mit demselben bei jeder Aufgabe selbstständig seinen eigenen Weg zu verfolgen. 
HN von Hrn. Ed. Rappoldi. 5) Varia: ſchafts⸗Inſpektor⸗ oſten iſt bereits anderweitig 1 — Die Beweise dieser Lehrsätze verlangen nur die Kenutniss der ersten Anfangs- 
| onen über ein ruſſiſches und ein ſchotti⸗ wieder beſetzt. = a j [1604] [X Gründe der Geometrie und sind bei möglichster Kürze und Einfachheit leicht ver- 
8. a Thema, von A. Franchomme, vorge: Breslau, den 2, März 1860. ständlich. — Auch lehrt dieses Werk jede perspectivische Aufgabe lösen, olıne die 
Jagen von Hrn. St. Thalgrün. Rande F. Graf von Burghauß. u über 50 
\ i oft sogar schneller zum Ziele führt, als dies bei Anwendung weit entfernter Hilts- enn unde n Gericht zu melden. 


N d Lutius, von A. Bazzini, vorgetra⸗ 1 
den von eren Ed. Nappoldi 5 Kryſtall⸗Waſſer, | punkte möglich ist. 1 Die dem Aufenbalt nach unbekannten Er⸗ 
ben des Soritinfpeltors Yaron Anton von 


Grenzen der Bildfläche zu überschreiten, ein Verfahren, welches meist sicherer, 


Neites und vorletztes Konzert des | Rautenkranz Di : a ſpre⸗ 5 
; g Dinſtag den 13. März zu ſpre⸗ \, j 
} Gn und Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
8 Viol des Herrn Stanislaus Thalgrün, ſer Maß zu den gewünſchten Garnituren neh⸗ 1 bei Trewendt & Granier, Albrechtsstrasse Nr. 39, so wie in allen Buch- N 
! l) war aus re EN: ſelbe 7 nach uud hieran in r und die⸗ 1 handlungen zu haben: [373] Nothwendiger Verkauf. [45] 
1 mi rtüre zu der Oper: „Die Felſen⸗ſelben anfertigen und hierauf in Kurzem wie⸗ Das i : 2 5 
2a le von Ctalisres“, von Neifjiger. |der nach Breslau und ießnig kommen, um J Lehr uc der Perspective u 8 „„ 
H Porgetran ert 8 von Lipinsky,] die künſtlichen Piecen abzuliefern und einzu⸗ ; . 4 u Kammergerichts « Referenbariug 9 N 
eee cer schwedische Acer, een ert et 115880 1 Für den Selbstunterricht bearbeitet Schlieben gehörige frei Alsbial Rittergut 
| N. nee über mene er = Dali, * an 1 ge Fine Jaden abgeſchaßt auf 16,961 
T erg, vorgetragen von Herrn St. Dr. E. Blume, Hofzahnarzt 3 2 Bi 
j i Untern. Hierauf: „Orpheus in der und Generalſchatzmeiſter der Friedrich: Wilhelm: 1 er „ Wuhelm Streckfuss. \ Werken Sgr. 10 Pf., ſoll im Wege der 
Aundkerwelt.“ Burleste Oper in 2 Akten] Victoria⸗Landesſtiftung, wohnhaft in Berlin Hoch- Quart. se ext und 34 sauber lithographirte Tafeln. In Umschlag am 15. Juni 1860 Vormittags 11 Uhr 
14 4 Bildern mit Tanz von H. Cremieur unter den Linden 41 1 elegant cartonnirt. Preis 2 Thlr. 2 h ierjelbft 
5 5 don J. Offenbach. Zum Schluß: 7 = ö = 1 Der Zweck dieses Werkes ist, die Haupt-Lehrsätze der Perspective in leicht- 1 oh ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbf 
5 1 meiner Herrſchaft Laaſan am fasslicher Weise so klar darzustellen, dass es dem Leser ein sicherer Führer werde, | "Tre un denen find im Bu: 


onnta x . aer ’ gu ja va en —— 
Wong den 4. März. Bei aufgehobenem vorzüglichſtes [1599 2 — : a a a) ja a a! a a ea j 
ment. Zum zweiten Male: „Eine] Fleckenwaſſer und Handſchuhwaſchmitte 8 f 5 i Stillfried, der früher in Kad lub war, 
acht in Berlin.“ Poſſe mit Geſang ohne elnen R Interlafl E [2002] [werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
f lenden dert Jef . d ale Photographifches Napier, iu 2 im 
„Lan S. G. Schwartz, Ohlateerſt. Nr. 21. Ubeſtes Qualität empfehlt billigft: F. Wrarſch, Schuhbrucke Nr. 7, im blauen Hirſch.] Königl. Kreis: Gericht. 1. Abtheil. 


9. 


* 
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Nothwendiger Verkauf. 44] 

Das im Rybniker Kreiſe gelegene, dem 
Grafen Friedrich v. Frankenberg gehö⸗ 
55 Ritkergut Pilchowitz, abgeſchaͤtzt auf 
37,386 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf., ſoll im Wege 
der Exekution 

am 22. Juni 1860 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind im Bu⸗ 
reau la, einzuſehen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem un⸗ 
terzeichneten Gericht zu melden. 

Der dem Aufenthalt nach unbekannte Be⸗ 
ſitzer Graf Friedrich v. Frankenberg, frü⸗ 
her in Pilchowitz, und die dem Aufenthalt 
nach unbekannten Gläubiger, als: 

a. der Stellenbeſitzer Ald is Lenga, früher 

in Niederdorf; 

b. der Bauunternehmer Philipp Wachs⸗ 

mann; 

e. die Gräfin Marie v. Frankenberg, 

geborne Gräfin v. Pra ſchma; 

d. die Gräfin Johanna v. Bea 

geborne Gräfin v. Schaffgotſch 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Rybnik, den 28. November 1859. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


307] Oeffentliche Vorladung. 

Der hier zu Breslau am 4. Septbr. 1792 ge⸗ 
borene ehemalige Student Js rael Feitel, 
deſſen letzter Wohnſitz nicht mit Beſtimmtheit 
bekannt it, der ſich aber zufolge eingezogener 
Nachrichten nach Hamburg begeben haben ſoll, 
ohne daß jedoch bis jetzt zu ermitteln geweſen 
iſt, ob er daſelbſt noch lebt, oder bereits dort 
oder ſonſt wo geſtorben iſt, wird nebſt den von 
ihm etwa zurückgelaſſenen unbekannten Erben 
und Erbnehmern hierdurch aufgefordert, ſich 
vor oder ſpäteſtens in dem auf 

den 9. Juni 1860 Vorm. 11 Uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumten Termine ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich zu melden, widrigenfalls der 
ehemalige Student Israel Feitel für todt 
erklärt und ſein Nachlaß den ſich meldenden 
und ausweiſenden Erben oder in deren Erman⸗ 
gelung dem königl. Fiskus zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 

Breslau, den 30. Juli 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtb. 1. 


11580] Bekanntmachung. 

Die im Neuſtettiner Kreiſe, Kösliner Re⸗ 
ierungsbezirks, gelegenen, dem Herrn Ober: 
Praſtdenten reiherrn Senfft von Pilſach 
gehörigen Güter, welche mit ſpezieller Angabe 
der qu. Flächen nachſtehend aufgeführt ſind, 
ſollen von Johannis 1860 an im Wege der 
Submiſſion einzeln odes beliebig verbunden, 
verpachtet werden. 

I. Gramenz. 
Pachtperiode von 18601878, enthält an 


of⸗ und Bauſtellen . 45 M. 48 OR. 
TTT! ͤ ß Je ee 1 
Acker 8 3287 163 : 
Wieſen 1052 23 
—.— FE eee 8 165 
egen, Gräben und Ge⸗ 
wäſſern . * 214 158 


Summa 4780 M. 48 OR. 

Auf dieſem Gute befindet ſich eine Zuckerfabrik. 
II. 8 
Pachtperiode von 18601878, enthält an 


of: und Bauſtellen . 19 M. 38 OR. 
ee EEE Se DO 
Ader 8 2018 179 
Wieſen 697 114 
Hutung 108 = 104 : 
Wegen ıc. 357 138 
Summa 3230 M. 158 QR. 
III. Ernſthöhe. 


Pachtperiode von 1860—1880, enthält an 
Hof: und Bauſtellen . 9 M. 8 


T 00110 
Acker 5 „1500 = 65 
Wieſen Fe . 179 161 
4 182 * 
5 
Summa 1835 M. 121 ON. 
IV. Haſendanz. 
achtperiode von 18601884, enthält an 
1158 M. 59 QR. 
Wieſen e 85 35 
ee 47 301060 
.. 1 147 
Summa 1452 M. 167 OR. 
V. Schoffhütten. 


Pachtperiode von 18601884, enthält an 
Hof⸗ und Bauſtellen . 15 M. 170 OR. 


ee . 
Acker 8 „„ 
Wieſen 778085 199 107 
TVT 
Wegen ıc. a a N 
Summa 1529 M. 80 OR. 
VI. Zechendorf. 


Pachtperiode von 1860 — 1882, enthält an 
Hof⸗ und Bauftellen . 4 M. 119 OR. 


Gärten 2 18 
5 1025 65 ⸗ 
Wieſen Il: 8 ⸗ 
Hutung 117 = 64 


Bene Heu dd an 80. 
Summa 1389 M. 19 OR. 

Der Acker dieſer 6 Güter befteht nach land: 
Maar Taxbonitirung großentheils aus 

eiz⸗ und Gerſtboden. ur ungefähr ein 
Neuntel iſt von leichterer Beſchaffenheit. 

Unter den Wieſen ſind 1600 Morgen Rie⸗ 
ſel⸗Wieſen. 

Die ſämmtlichen Güter find mit guten In⸗ 
ventarien verſehen, und werden in geregelten 
Rotationen bewirthſchaftet. 

Die hinterpommerſche Eiſenbahn iſt von 
den Stationsorten Cöslin und Schievelbein 


aus ſowohl mit Neuſtettin, als mit Gramenz d 


dur auſſeen verbunden, während der Weg 
ge Sabsi Belgard nach Gramenz 
und Neuſtettin zwar näher, aber nur theil⸗ 
weiſe chauſſirt iſt. 

Die Pachtbedingungen ſind in dem Bureau 
des Herrn Juſtiz⸗Raths Juſt in Neuſtettin, 


ſowie in der hieſigen Guts⸗Kanzlei einzuſehen. 
Pachtluſtige wollen ihre Pachtgebote bis zum 
25. Mai d. J., mit der Aufſchrift: „Sub⸗ 
miſſionsgebot für “ verſiegelt an den 
Herrn Juſtiz⸗Rath Juſt in Neuſtettin franco 
gelangen laſſen, und den Nachweis ihres Ver⸗ 
mögens wie ihrer landwirthſchaftlichen Qua⸗ 
lifikation gefälligſt beifügen. 
Gramenz, den 1. März 1860. 
Die Güterverwaltung. 


olz⸗Verkauf. 

Freitag, den 9. März, Vorm. 9 Uhr 
werden im Gaſthofe hier öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen ſofortige Baarzahlung verkauft: 
aus den Schutzdiſtrikten Stoberau 22% Klaf⸗ 
ter Fichten⸗Scheit; Moſelache 78 Klaftern 
Kiefern⸗Scheit, Alt⸗Cölln 118 Klftrn. Kiefern⸗ 
Scheit, 80 Klftrn. Aſt, 120 Klftrn. 5 ten⸗ 
Scheit, 200 Klften. Fichten⸗Stockholz, 112 
Stück kiefern mittel und ſchwach Bauholz, ſo⸗ 
wie 38 Stück Fichten⸗Klötzer; Raſchwitz, Alt⸗ 
hammer, Seidlitz von der Cauer'ſchen Ablö⸗ 
löſungsfläche und der Totalität 28 Klftrn. 
Eichen⸗Rumpen, 38 Klftrn. Kiefern⸗Scheit, 54 
Klftrn. Aſt, 97 Klftrn. Fichten⸗Scheit, 11 
Klftrn. Aſt, 3 Stck. Fichten⸗Klötzer. 

Stoberau, den 29. Februar 1860. [306] 

Der kgl. Oberförſter: Middeldorpf. 


Holz⸗Verkauf. 

At we; den 9. d. M. des Morgens 
10 Uhr werden in der Brauerei zu Elend bei 
Liſſa i. Schl. öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den: circa 10 Eichen-Nutzenden, 35 ſtarke 
Espen⸗Stangen, 16 Klftrn. Eichen ꝛc. Brenn⸗ 
holz und 200 Schock Reiſig aus den Diſtrik⸗ 
ten Kuhſträucher und Seideln des Schutzbe⸗ 
zirks Wilxen; aus letzterem Diſtrikte auſſer⸗ 
dem der theils reine, theils mit anderen Holz⸗ 
arten gemiſchke Eichen-Niederwald beſtand 
vgn ca. 33 Morgen in mehreren Looſen zum 
Selbſteinſchlage. Das Holz kann bis zum 
Schälen ſtehen bleiben. 

Nimkau, den 1. März 1860. 305 

Der Oberförſter: v. Prittwitz. 


Flachs⸗Auktion. 


Im Auftrage der Königsberger Privat⸗ 
Bank ſollen Mittwoch den 7. März 
d. J., Vormittag von 9 Uhr ab, in der 
Mittel-⸗Waage⸗Vorſtadt, Große-Krahn⸗ 
ſtraße Nr. 11: 

ca. 800 Ctr, ruſſiſche, polniſche u. Ober⸗ 
länder Flächſe und 

„ 500 Ctr. diverſe Flachsheeden 
öffentlich meiſtbietend durch mich verkauft 
werden, wozu ich Käufer ergebenſt einlade. 

Königöberg i. Pr., Februar 1860. 

M. D. Mendthal, 
[1118] Produkten⸗Mäkler. 


* Beſitzer des Rittergutes Peters⸗ 
dorf, bei Spittelndorf (Kreis Liegnitz), 
beabſichtigt, daſſelbe entweder auf 15 Jahre 
zu verpachten oder zu verkaufen. Zu dem 
einen wie dem andern Zwecke wird ein Meiſt⸗ 
gebotstermin 1 

am Montage, den 26. März d. J., 
x Vormittags 10 uhr, 
in der Wohnung des Herrn Juſtizrath Putze 
u Liegnitz, bei welchem auch gleich wie in 

etersdorf ſelbſt die näheren Bedingungen 
vorher einzuſehen ſind, ſtattfinden. Das Gut 
hat ein Geſammt⸗ Areal von 1481 Magdeb. 
Morgen mit ca. 1300 Morgen Acker, meiſt 
nen Boden, ca. 100 M. guten Wieſen, 
owie ganz maſſiven Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden. [1484] 


Zur Saat 


empfehle ich mein wohlaſſortirtes reichhaltiges 
Lager von Oekonomie-,Wald⸗, Gemüſe⸗ 


OR. und Blumen⸗Sämereien. 


Das Preis⸗Verzeichniß der einzelnen Arti⸗ 
kel iſt in der Breslauer Zeitung am Dinſtag 
den 28. Februar abgedruckt. Die Preiſe ſind 
auf das Billigſte geſtellt, die Samen, wie be⸗ 
kannt, nur von von letzter Ernte, echt 
und vollſtändig zuverläßig. [1524] 

Die Samenhandlung von 


Georg Pohl in Breslau, 


Eliſabet⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 3. 


Wiener Dunſt⸗Obſt, 


in Zucker gelocht, von vorzüglicher Güte, em: 
fiehlt als Compots in 7 u. 4% Flaſchen: 
[1723] M. Hielſcher, Teichſtraße le. 
Schafver kauf. [1981] 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen 

hat 270 Stück 3—5jährige tragende Mutter⸗ 


Schafe und 200 Stück 1: und 2jährige Muttern, | g 


ſowie 400 Schöpſe nach der Schur abzugeben. 
Die Thiere ſind ſehr wollreich und groß. 


Schafverkauf. [1982] 
Das Dom. Zülzendorf bei Nimptſch, 
A Meile von Wau Gnadenfrei, hat 210 
ebenſo edle als wollreiche Mutterſchafe, die 
von vorzüglichen Böcken gedeckt ſind, zu ver⸗ 
kaufen. Die Abnahme findet nach der Schur 
ſtatt. Die Heerde iſt vollſtändig geſund. 


wei Ackergrundſtücke, zuſammenhän⸗ 
end mit den 1 9 6 5 Wohn⸗ und 
kethſchaſtsgebäuden, und 42 Morgen Acker 
im beſten Kulturzuſtande ſind unter ſoliden 
Bedingungen ſofort von mir zu verkaufen. 
Theodorsfeld bei Pleſchen. [1539] 
E. A. Schenk, Grundbeſitzer. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ein ſich ſehr gut rentirender und wohl 
renommirter Gaſthof erſter Klaſſe in einer 
lebhaften Provinzialſtadt Schleſiens je ſofort 
ohne Einmiſchung eines Dritten verkauft wer⸗ 

n. Adr.: C. k. Nr. 9 Lauban. [1537] 


e 5 
n . 
chönes fettes Mindfleifch d. Pfd. 3 Sgr. 
S 9 Pf. Schweinefleisch 3 en 9 915 
Kalbfleiſch 3 Sgr., und ſchönes Schöpſen⸗ 
Fleiſch das Pfund 3 Sgr., Catharinenitr. 
Nr. 12 ſchrägüber der Poſt. [1995] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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Neueste Tänze für Pianoforte 
über Motive aus Offenbach's Orpheus. 
Höllen-Galopp. 
nter Abdruck. 2½ Ser. BE 
Der Prinz von Arkadien. 
(ter Abdruck, 2% Sgr. a 
Dieselben in einem Heft mit der colorirten 

Titel-Vignette „die Siegellack- 

stange‘. 6 Sgr. [1091] 

Breslan, Verlag von F. W. Gleis, 
Schuhbrücke Nr, 77, altes Rathhaus. 


— — 


2 
Angebotene und gesuchte Dienste. 
U*e demoiselle de la Suisse frangaise, ar- 
rivée depuis dix huit mois, et encore 
Jusqwä la St. Jean dans sa premiere place, 
desirerait se trouver, pour ce temps, une 
autre place de bonne d'enfants, auxquels elle 
pourrait aussi donner les premières lecons. 
Pour des renseignements, et recomman— 
dations, elle prie de s’adresser a Monsieur 
Schumann, propridtaire a Wenig-Nos- 
sen pres Münsterberg. [1578] 


\ Ein Buchhalter, 
noch in Thätigkeit, dem gute Empfehlungen 
zur Seite ſtehen, ſucht zum 1. April d. J. 
ein anderweitiges Engagement. Gefällige 
Offerten werden unter Adreſſe L. P. poste 
restante Breslau erbeten. 2001] 


ine geprüfte Erzieherin, welche ſchon 

conditionirt hat, fertig Franzöſiſch ſpricht, 
im Engliſchen und in der Muſik Unterricht zu 
geben verſteht, ſuche ich zu Johannis d. J. 


[1579] chumann 
auf W.⸗Noſſen bei Münfterberg. 


: Eine franzöſiſche Bonne 5 
ſucht ein Engagement zum 1. April. Adreſſe: 
BL. Schubbrücke Nr. 49, erſter Stock. 


Agentur-Geſuch. 


Ein junger Kaufmann in Stettin, dem die 
beſten Referenzen zur Seite ſtehen, im Ge⸗ 
treide- u. Samen⸗Geſchäft bewandert, wünscht 
Agenturen dieſer Art zu übernehmen. Ge: 
Greg Offerten befördert die Expedition der 

reslauer Zeitung sub W. S. II. [1998] 


Ein Oekonomie⸗Inſpektor 


wird für ein bedeutendes Rittergut zu enga⸗ 
given gewünſcht. Gehalt 200 Thlr. 2 pet. 
Tantieme und Reitpferd nebſt freier Station. 
Näheres durch den Kaufm. L. Hutter, Berlin. 


Für Fabrik beſitzer. 


Ein Maſchinenſchloſſer, welcher ſeit einer 
Reihe von Jahren im Maſchinenweſen beſchäf— 
tigt und ſowohl im Neubau, als auch in 
Reparaturen vollkommen 3 ſucht 
eine Stelle als Maſchiniſt oder erkführer, 
welche nach Uebereinkunft zu beliebiger Zeit 
angetreten werden könnte, und empfiehlt ſich 
dieſerhalb allen reſp. Herrn Babe beiheen. 
Portofreie Adreſſen werden erbeten unter Chiffre 
A. Z. 96 poste restante Breslau. [2011] 


Penſions⸗Offerte. 


In einer gebildeten Familie finden Mäd⸗ 
chen moſaiſchen Glaubens ſofort freundliche 
Aufnahme, ſo wie geiſtige und körperliche Pflege. 
Nähere Auskunft darüber werden die Gefällig⸗ 
keit haben zu ertheilen Herr Penſionsvorſteher 

olländer, Tauenzienſtr. 3, ſowie Hr. rl 

rzt Fränkel, Junkernſtr. 7. [1959 


Penſionäre 1985 
finden in einer ſtillen Familie gute Aufnahme 
und Aufſicht, indem ein Philologe die häus⸗ 
lichen Arbeiten leitet. Näheres Schmiede⸗ 
brücke Nr. 19, 1. Stock. 


Ein Specerei⸗Geſchäft, [1597] 
welches ſeit 50 Jahren mit Glück betrieben 
worden, iſt an einer der rentabelſten Stellen 
Hirſchbergs, auf der Warmbrunner⸗Straße 
vor dem Langgaſſen⸗Thore, bald zu vermiethen. 
Man erfährt das Nähere bei portofreier An⸗ 
frage dort am Pfortenthore 115 im Kaufladen. 


Siebzehn Stück zur Zucht taugliche Milch⸗ 
© Kühe — wobei auch einige mürzthaler 
Race — ſtehen wegen ſtarker Zuzucht auf dem 
Dominium Groß ⸗Patſchin (2 Meilen vom 
Bahnhof Gleiwitz und 1½ Meile vom Bahn⸗ 
hof Rudzinitz) zum Verkauf. 1581] 
Das Wirthſchaftsamt. 


7 N 
Elkau'ſche Theerſeife, 
das vorzüglichſte aller Verſchönerungs⸗Mittel 
der Haut. Ueber die treffliche chemiſche Zus 
ſammenſetzung der Seife Beer jedem Stücke 
gedruckte Atteſte des königl. Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Heinecke, Ober⸗Stabs⸗ und Regiments⸗ 
Dr. Gielen, tönigl. Sanitätsrath Dr. Sie- 
ert, Dr. Brüg und Dr. Nagel jun. in 
Halberſtadt bei. Das Stück 5 Sgr. [1598] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, 


Friſche Holſteiner Auſtern 
bei J. Simmchen und Co. 


Dresdener Preßhefe 


3 rei 9 5 iſt tä Aer 
aus reinem Roggen und ohne Zuſatz 185 9 2001504 be. G 


lich friſch zu haben bei: 5 [1988] 
C. G. O if i & 
Nikolai: und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


Rordhauſer Kornbranntwein 


alte unverfälſchte Waare, das preuß. Quart 
77% Sgr.; Reichwälder Flaſchen⸗Bier in aus: 
ezeichneter Güte, offerirt zu dem billigſten 
Preiſe: A. R. J. Moechner, 

2007] Burgſtr.⸗ u. Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 15. 


in halbgedeckter wenig gebrauchter 2ſitziger 
Wagen wird zu kaufen geſucht. Das 
Nähere Ohlauerſtr. 12, bei Carl Koſa. 


a Eee 
Eine Windhündin, 9 Monate alt, iſt billig zu 


verkaufen Stockgaſſe 21 im Möbelmagazin.- 


An tonienſtr. Nr. 10 
iſt im erſten Stock eine Wohnung gu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 9 1950 
daſelbſt beim Haushälter. [1990] 


Berlage von Eduard Trewendt in Br iſt i durch alle 
Buch angeht zu beziehen: e 458 


Die deutſche Nationalliteratur 


in der eriten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 9 
Literarhiſtoriſch und kritiſch dargeſtellt f 
von Rudolph Gottſchall. 
gr. 8. 74 Bog. Eleg. broſch. Preis 5 Thlr. 


2 Bde. 


Das ſcharfſinnige Urtheil des Verfaſſers, ſeine geiſtreiche, oft eigenthümliche Auffaſſung 
literariſcher Erſcheinungen iſt allgemein anerkannt worden. Scharfe Zeichnung und herrli 1 4% 


Colorit verſchmelzen in einer kräftigen, glänzenden Sprache. Man wird durch das B 
erwärmt und belehrt; es iſt eine köſtliche geiſtige Unterhaltung. — Das dem zweiten Ban 


reich 
auf dem Gebiete der ſchönen Literatur und Philoſophie übergangen iſt. 


Poetik. — Die Dichtkunſt und ihre Technik 


Vom Standpunkte der Neuzeit 


von Nudolph Gottſchall. 
gr. 8. 31 Bogen. Elegant broſch. Preis 2% 
Der Verfaſſer giebt in dieſer Poetik ein geiſtvolles Handbuch, 
Verſtändniß der älteren und neueren Dichter erſchließt und neue maßgebende Geſichtspunkt 
für die Poeſie der Gegenwart aufſtellt, ſondern auch die allgemeine und beſondere Technik 
der Dichtkunſt, z. B. die Lehre von den Bildern, Figuren und Versmaßen, die Technik d 
Dramas in eingehender und durchgreifender Weiſe behandelt; daher verdient dies Werk jo: 
wohl höheren Schulen und Bildungsanſtalten, als auch dem großen Publikum, das ſich für 
Poeſie intereſſirt und ein begründetes Urtheil über dichteriſche Leiſtungen gewinnen will, 
auf das Beſte empfohlen zu werden. 


Thlr. 
welches nicht nur das 


ferte von Sämereien und Garfen⸗Arkikeln. 


Den reſp. Intereſſenten empfehle ich meine reichhaltige Auswahl von Oekonomie⸗, 
Gräſer⸗, Forſt⸗ und Garten⸗Sämereien, von Obſtbäumen, Weinreben, 
Fruchtſträuchern, exotiſchen Bäumen und Sträuchern zu Park- und Garten? 
Anlagen ꝛc, laut dem in Nr. 49 dieſer Zeitung inſerirten Preis-Verzeichiſſe. Der 
f Haupt⸗Katalog über Bäume und Sträucher, über 3000 Nummern ſtark, wird auf Ver⸗ 
langen gratis verabfolgt. [1543 Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Bretterlager am Bahnhof Ratibor. 


Von einer bedeutenden Forſtverwaltung in Oeſterreich iſt mir der Verkauf ihres Schnitt⸗ 
materials für Schleſien übertragen worden. x 

Ich offerire demnach vom Lager auf dem Kohlenplatz der Leogrube am hies 
gen Bahnhofe vorzüglich ſchoͤne Fichten: und Tannen⸗Bretter von bis 114, Stärke, 
9 bis 12“ Breite und 18, Länge zu ſehr billigen aber feſten Preiſen gegen baare Bezahlung. 


Ale Lager befindliche Dimenſionen werden auf feſte Beſtellung möglichit raſch beſorgt. 


Joſeph Doms in Ratibor. 


Ovale Photographie⸗ Rahmen, 


ſchwarz, polirt mit Bronce⸗Reif, eigener Fabrik, [1786] 
find ſtets vorräthig und zu billigen Preiſen zu haben in Breslau Langeholzgaſſe Nr. 8, 
beim Drechslermeiſter Otto Frieſe. 


Gogoliner Kalk. 


Nachdem wir unſere Kalkbrennerei zu Gogolin wieder in Betrieb 
geſetzt haben, offeriren wir unfern anerkannt guten und ergiebigen Stück⸗ 
und Würfelkalk zu angemeſſen billigen Preifen. 1569] 
Gogolin u. Tarnowig, im März 1860. S. Schlefinger & Co. 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich) 


Neue Taſchenſtraße 65 
Breslau, den 2. März 1860. 


iſt eine Wohnung im erſten Stock zu ver⸗ 


miethen und Oſtern zu beziehen. [1991] feine, mittle, ord. Waare. 
i ißer 2 75 87 54-6008 
\ Neuſcheſtraße Nr. 68, 5 * gal 5 2 72 66 53 
dicht am Plücherplatze, iſt die Wohnung im goagen 9 55— 56 53 4952 „ 
525 7 Stock (welche Herr Dr. phil. Güns⸗ Gebe 44— 47 42 36-39 „ 
urg inne hatte) anderweit zu vermiethen. nr, 28— 30 BD" 
Näheres bei Joh. Urban Kern, Ning 2. Lehen. er 


Kartoffel⸗Spiritus 15% G. 


i a 2U. 
beſtehend in vier ſchön tapezirten Zimmern, I. u. 2. März Abs. 10 u. Mg. ll. 2810595 
3 


Kochſtube und nöthigem Beigelaß ſofort oder | Luftdruck bei 277081 2771741 2 
Oſtern d. J. zu vermiethen. Näheres daſelbſt 1 5 — — 4 a 1 0 
im Bazar zu erfahren. 12009] Thaupunkt — 25 30 0 
i ; Dunſtſättigung 74PEL. 
Eine Babnung von e Stuben il Scher | Min W NW 1 
nitzerſtraße Nr. 13 zu vermiethen. 1999] Wetter trübe überwölkt Sonnen 


Ring Nr. 32 iſt in der dritten Etage über 
dem Entresol eine ſehr freundliche Woh— 


7ypCt. 5898. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. . 
Abg. nach Schnell: 75.50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 15 M. NM. 5 U. 50 N. N. 5 
An 291 Oberschl. züge (0 U. M. Ab. züge an { 5 MBit 
Verbindung mit Neiſſe Amen? und Abends, mit Wien Morgens und Mitecg e 
(Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 5 U. 50 M. 
von Oppeln reſp. Morg. 10 U. und Ab. 8 U. 20 M.) 


i M 
Abg. n 7 U. 25 M. Vorm. 12 U. 55 M. Mittag. 5H. — N. £ 
ee) Posen. II ll. 1 M. Vorn. (7 H. 46 M. Ab. 6 (0 l. Be 
Abg. nach in Schnell: 9 U. 20 M. Ab. f 7 U. Mg., 5% Hl. Ab. 
A von Berlin. zige ( f. M. Berfonengüge 9, U. M874 

5 70 M. Ab 
Abg. na ; 5 U. 20 M. Mg. 12. — N. Mitt. 6 U. 30 N. Ab. 
An gar Freiburg. (SL 20 fl. Meg 3 U. 3 M. Mitt. (Ie 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Walden 8 
den Liegnit his Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 — u 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 


Breslauer Börse vom 2. März 1860. Amtliche Notirungen. 


B. 
Wechsel-Course. Präm.-Anl.1854.34 113% B. || Freib. Pr.-Obl. 4% 79 G. 
Amsterdam Ik. S. 142 ½ bz. B. St.-Schuld-Sch.3 4] 83%, G. Köln-Mind. Pr. 4 ar 
dito .....|2M.!l41% bz. G. Bresl. St.-Oblig. 4 — Fr.-W.-Nordb. 4 — 
k. S. 150 % bz. dito dito 4/4 — Mecklenburger 4 66. 
dito Posen. Pfandb. 4 |100% B. Neisse- Brieger/4 4 2 
London . . . . k. S..“ — dito Kreditsch.4 | 88% B. Narschl.-Märk. 4 = 
dito. 3M. 6. 18 bz. dito dito 3½ 89% G. dito Prior. 4 = 
Paris‘, .\0.% 2M. 79 G Schles. Pfandb. dito Ser. IV.. 5, 111% G 
Wien ö. W — à 1000 Thlr. 183%] 87% G. || Oberschl.Lit. A.] — 
Frankfurt — Schl. Pfdb. Lt. A. (4 | 95% B. dito Lit. B. g 1116. 
Augsburg. — Schl.Pfdb.Lt. B. 4 196%, B dito Lit. C. 3 85 5. 
Leipzig — W R BD 5 7 5 dito Lune 1% 88% 4 
Schl. Rst.-Pfdb. 954 B. dit ito 7172 B. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr. 4 93 5 B. dito dike 3% 124 
Dukaten 94% B. Posener dito . 4 | 91% B. Rheinische 4 35% B. 
Louisd or . “ 108 % 6. Schl. Pr.-Oblig. 4 99 C. Kosi, Oder, 2 
Poln. Bank-Bill. 87 B. Ausländische Fonds. dito Prior. -O 41 — 
Oesterr. Bankn. 7 B. Poln. Pfandbr. 4 86 % B. dito dito 4 — 
dito öst. Währ. 75% B.] dito neue Em.|4 2 dito Stamm . 30% B 
Inländische Fonds. Pln. Schtz.-Ob.|4 — Oppl.-Tarnow. 4 
Freiw. 87880447 Krak.-Ob.-Obl. 4 71718. —— 5 — 
Präm.-Anl 1850 1% 100% B Oest. Nat.-Anl.5 | 5814 B. Minerva „+... 5 72 6 
dito 1852 16750 . Eisenbahn-Actien. Schles. Bank ürsen- 
dito 1854 1856144 Freiburger ....4 | 81% B. Die mien. 
Preus. Anl. 1859/5 104, B. dito Pr.-Obl. (4 | 83% B. Comm 


amgefünte alphabetiſche Regiſter über das ganze Werk erleichtert die ſchnelle Ueberſicht des 
altigen Stoffes ungemein und liefert den Beweis, daß kaum eine Leiſtung der Neuzel 


